
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



KAISERLICHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 



DER RÖMISCHE LIMES 



IN ÖSTERRhICH 



HEFT VIII 



MtT 3 TAKEf.N UND 85 Kl«iUREN tM t»;Xr 




EX'HEKEDITATE 
fOSBPHI'TREITL 



WIEN 
ALFREJ> HÖLDKR 

K. V. K. HOF- tTND trKmiRSrrATBBUiHHA>!I>l.^K 
l*UC»UI*J«pl,)'f " ■•^•■'■'"UKH AKAUItM '■ '•--•'- 

I0i>7 



Verlag von Alfred Holder, k. u. k. Hof- und Uniyersitäts-Buchhändler, 

Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Soeben ist erschienen : 



Forschungen in Ephesos. 



Östei 



Veröffentlicht vom 



-^vc ^cö • ^c9 



Mit 9 Tafeln in H 
285 Se 

Das Werk ist Seiner Maj 
österreichischer l 



Vorwort von Otto Benndoi 
I. Zur Ortskunde und 

Otto Benndorf. 
II. Die seldschukischen 
soluk von George N 
phischem Beitrag von ] 

III. Der Viersäulenbau i 
strafie von Wilh. W 
Heberdey. 

IV. Der Rundbau auf de 
George Niemann u. 

Von den zahlreichen, aal 
besonders erwähnt werden: 

Kopf der Erzstatue eine; 
Moschee Sultan Isa I., Innei 
AJasoluk. — Rundbau auf de 
Athleten, Profilsicht. — Erz 
Vordersicht. 




JÖarbari College lifirarg 

BOUGHT WITH INCOME 
PROM THB BKq.URST DP 

HENRY LILLIE PIERCE 

OB' BOSTON 



Under a vote of thc President and Fellows, 
October 34, 1898 



rationen. 

zer und F^örderer 
ugeeignet. 

sehen Athleten von 

I von Otto Benn- 
)el von Wilhelm 

arte von Anton 

über den Artemis- 
iron R. C. Kukula. 
Ignisse über das 

5gen die nachstehenden 

berge aus gesehen. — 
r- Moschee im Dorfe 
t. — Erzstatue eines 
itatue eines Athleten, 



. „Seitdem der Engländer J. T. Wood im Jahre 1874 seine langen Grabungen in Ephesos mij der Freilegung 
des Artemision beendigt hatte, war kein Einsatz wieder erfolgt, der die archäologische Erforschung des Ortes er- 
weitert hatte. Schien ihr auch ein Anreiz entzogen durch die Entdeckung des berühmten Heiligtums, dessen Über- 
reste im Alluvium des Tales spurlos verschwunden waren, so hatte doch die Berichterstattung des Entdeckers selbst 
gezeigt, in welchem Umfange noch bedeutende Aufgaben nachzuholen und neu zu erledigen seien. Wie Kundige sich 
mit jedem Augenscheine überzeugten, stand nicht eine Ährenlese in Frage, sondern vielmehr eine frische Ernte." 

Das Österreichische Archäologische Institut nahm die Forschungen in Ephesos wieder auf, deren Veröffentlichung 
nun mit dem vorliegenden Werke beginnt. 



Verlag von Alfred Holder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler, 
Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 



4F 



y ' "'M 



o 



KAISERLICHE^ AKADEMIE_pER WISSENSCHAFTEN - L :^ 



'-^ 



DER RÖMISCHE LIMES 



IN ÖSTERREICH 



HEFT VIII 



MIT 3 TAFELN UND 85 FIGUREN IM TEXT 




EX'HEREDITATE 
lOSEmi-TREITL 



WIEN 
ALFRED HOLDER 

K. U. K. HOF- UND UNIVERSITÄTSBUCHHÄNDLER 
BUCHHÄNDLER DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

1907 



J^Vc 9oo . ^09 



--^ 



Al'G 16 1907 






Druck von Rudolf M. Rohrer in Brunn 



INHALT. 



Spalt« 
M. V. GROLLER Übersicht der im Jahre 1905 ausgeführten Grabungen i — 4 

I. Die Grabungen in Camuntum 5 — "^ 

1. Grabungen im Legionslager 5 — ^ 

2. Grabungen in der Ziyilstadt 7 — 9^ 

Technologischer Anhang 97 — ^'^ 

E. BORMANN Epigraphischer Anhang 113— 118 

M, V. GROLLER II. Die Grabung im Lager Lauriacum 119 — ^S^ 

A. Die Umfassung des Lagers 119 — 126 

B. Die Lagerstraßen 125—126 

C. Die Lagergebäude 125 — 134 

D. Die freien Platze , '33—138 

E. Kleiniunde 137—15^ 

III. Die Grabung im Kastell Albing 157 — 172 

F. KENNER Numismatischer Anhang: Fundmünsen aus dem Standlager von Lauriacum 173 — 224 



Verzeichnis der Tafeln. 

Tafel I Übersicht der Grabungen in der Ziyilstadt Carnuntum im Jahre 1905. 
„ II Grabungen im Lager Laurlacum. 
„ III Das Kastell Albing. 



Verzeichnis der Textfiguren. 



Spalte 

1. Torturm der porta principalis dextra 5 f. 

2. Torturm der porta principalis dextra 7 

3. Zivilstadt Carnuntum, Parzelle A 9 

4. Grab b 10 

5. Glasmosaik und Email 12 

6. Bronzefigur 13 f. 

7. Kleinfunde aus dem Grabe b 18 

8. Kleinfunde aus dem Grabe c 19 

9. Klein funde aus dem Grrabe ä 20 

10. Kleinfunde aus den übrigen Gebäuden .... 23 

11. Kapitell 24 

12. Ziyilstadt Carnuntum, Partelle B 25 

13. Kleinfunde 29 

14. Glasgemme 30 

15. Bronsenagel 31 f. 

16. Zu Parzelle C 34 

17. Zu Parzelle C 35 

18. Kellerfenster 35 

19. Parzelle D 37 

20. Zu Parzelle D 39 

21. Kleinfunde 42 

22. Kleinfunde 42 

23. Zu Parzelle B 43 

24. Zu Parzelle E 43 

25. Heizung der Räume i und 2 45 

26. Kleinfunde 48 

27. Stuckgesims 49 f. 

28. Grabbeigaben ^ 50 

29. Zu Parzelle F 52 

30. Grabstätte 53 f. 

31. Zw ParzcUe F 55 



Spalte 

32. Zimmer 4 57 f. 

33. Praefiimium 59 f. 

34. Zu Parzelle F 62 

35. KlMnfundc 79 

36. Armknochen mit Armbändern 80 

37. Votiv 80 

38. Sigillatascherben 81 f. 

39. Zu Parzelle G 82 

40. Hypokaustum 83 

41. Hypokaustum 85 f. 

42. Zu Parzelle G 87 

43. Mühle 88 

44. Kleinfunde 90 

45. TongefSße 91 

46. Weinfaß 92 

47. Straßenquerschnitt 94 

48. Bronzeagraffe lOl 

49. Detail zu Figg. 48 und 50 105 

50. Gefäßbruchstück 108 

51. Grabstein eines Knaben Ii3f* 

52. Altärchen aus Sandstein 116 

53. Grabsteinplatte aus Sandstein 117 

54. Altärchen aus Sandstein 118 

55. Das Lager Lauriacum (Übersichtsskizze) . . . Ii9f. 
Ergänzung zu Tafel II 121 f. 

56. Böschung des Bahneinschnittes 123 f. 

57. Schnitt durch die Umfassung 126 

58. Schema 131 

59. Eisen- und Bronzegegenstände 138 

60. Gegenstände aus Bronze 139^* 

61. Schneidwerkzeug 141 



Spalt« 

62. Sonstiges Werkzeug, Geräte 142 

63. Schlüssel und Schloßbestandteil 143 

64. Beschlag und Zeugstücke 143 

65. Beschlag 145 

66. Gefäße von Bronze 146 

67. Gefäße aus gemeinem Ton l47 f* 

68. Gefäße aus gemeinem Ton 149 

69. Gefäße von terra sigillata 150 

70. Gefäße von terra sigillata 151 

71. Gefäß aus Glas 151 

72. Topferstempel 152 

73. Stempel und Graffito 152 



Spalte 

74. Toilette- und Seh muckgegen stände 153 

75. Skulptur . . . ^ 154 

76. Mühlstein, Rekonstruktion sversuch 154 

77. Marmorplatte 155 f- 

78. Größen Verhältnisse 158 

79. Die porta principalis dextra 161 

80. Die porta praetoria 164 

81. Turm Xn 165 

82. Schnitt durch den Turm XU 167 

83. Der westliche Eckturm 170 

84. Kleinfunde 172 

85. Inschriftplatte aus Lauriacum 221 



Die unterstrichenen Nummern sind nach Photographien, die anderen nach Handzeicbnungen hergestellt. — Sämtliche topographischen und 
photographischen Aufnahmen und die Handseichiinngen des technischen Teiles wurden von Oberst M. ▼. Groller ausgeführt. 



Erklärung 

der in detv Baupldaven an^e^ü^ndeterv honvention elUtt Zei^ßierv. 



BriuhsUin 

Quader. 
Opus spieaUinv 

Quader ^ "j 

\ verkX^idtutg 
Haustein» I 

Sackd 

dem Mauerwerk anhafteruUrJ^Ua 

Tür 

HewJcch u. d^l. 
AnstJtlußwi Verla Kd 

t» ohfte Einritt ng 
durch Sotulieriuiß festge^tuVler 
wahrscheinlicher 
nu^weiter verfolgter 



Mauevziig 



beiderseits | 

> erhäUene Fimdamentgnibe 
einerseits J 



M keine weisere Spur 
Steiitplatten^ 
9^§t£J Bruduteitt. 
tfljll 2ve^^. 
Ü^iS Beton, 



pftastes* 



niektgepflasterts Straße 



hedcth 



OD OO 

o o a o SuspensurpfeileT 



mmmm tubuU 

m • MM ffolgrsste 

Wmm hiUistUeh hergcsUJÜe antike Erdböechung 

< SM > Metern 

Längenmaße in l 
^ ao > ^Zentimetern 

or ♦#. o. o.rt MneUenientkoUn 



Jn SUuntionspldnen werden, die SCgnataren der Spe^iaUi^a^'te angetnendeC. 



Übersicht der im Jahre 1905 ausgeführten Grabungen. 



Hiezu die Übersichtskizze Taf. I. 



Im Jahre 1905 wurden Grabungen an drei 
örtlichkeiten vorgenommen, und zwar: 

1. Im Lager und in der Zivibtadt Camuntum; 

2. im Lager Lauriacum und 

3. auf der Limesstrecke. 

1. Grabungen in Camuntum. 

Im Legionslager Camuntum konnte in- 
folge der Anbau Verhältnisse eine größere Grabung 
nicht stattfinden; es wurde nur der schon seit 
mehreren Jahren teilweise zutage liegende südliche 
Turm des rechten Prinzipaltores vollständig auf- 
gedeckt. 

Im Territorium der Zivilstadt stand öst- 
lich vom Lager eine größere Anzahl von Brach- 
feldern für Grabungen zur Verfügung. War es nun 
einerseits ein Übelstand, daß die Mehrzahl dieser 
Ackerparzellen nicht unmittelbar zusammenhängt, 
so erwuchs anderseits daraus der bei einem neu in 
Angriff genommenen Abschnitt nicht zu unter- 
schätzende Vorteil, daß jede solche Einzelgrabung 
einer ausgiebigen Stichprobe gleichkam. 

Das Ergebnis dieser Stichproben war denn 
auch, daß der allgemeine Baucharakter des Stadt- 
teiles deutlich hervortrat und seine Ausdehnung und 
Begrenzung im großen ermittelt worden ist. 

Was ersteren anlangt, ergab sich, daß der 
ganze später zu umschreibende Raum dicht verbaut 
zu sein scheint (vgl. die Taf. I) und von mehreren 
Straßen- und Weglinien durchzogen ist. Die über- 
wiegende Mehrzahl der aufgedeckten Gebäude ge- 
hört der Gattung des mittelgroßen Privathauses an; 

Der römische Limes in Österreich. VIII. Heft. 



eine Ausnahme hievon macht die bedeutende Bäder- 
anlage, von der ein Teil schon im Jahre 1875, 
ein weiterer aber nunmehr ausgegraben worden ist, 
dann eine villa rustica am Ostende des Stadtteiles. 

Der Umfang wurde an mehreren Stellen er- 
reicht, so daß er im ganzen als gesichert anzu- 
sehen ist; er schließt eine beiläufig dreieckige Fläche 
ein, deren Grundlinie nahe am Amphitheater und an 
der östlichen Lagerecke vorbeizieht, während die 
gegen Osten gekehrte Spitze nahe an die Ortschaft 
Deutsch -Altenburg heranreicht, ja vielleicht noch 
von dieser bedeckt ist. 

Im Nordwesten reicht der Stadtteil bis an das 
steile Uferrideau der Donau, im Südosten bis nahe 
an die Sohle der Talsenkung, in der die Staatsbahn 
läuft. Durch diese Grabungen ist die bisher vielfach 
gehegte Meinung, daß sich die Zivilstadt Camuntum 
nur westlich vom Lager ausbreitete, während östlich 
derselben nur vereinzelte Gebäude lagen, richtig- 
gestellt und konstatiert worden, daß das geschlossene 
Stadtgebiet viel ausgedehnter war, als man bisher 
anzunehmen pflegte. 

2. Grabungen im Lager Lauriacum. 

Hier wurde an zwei getrennten Stellen ge- 
graben: 

a) in der durch die Westbahn vom übrigen 
Lager abgeschnittenen nördlichen Ecke desselben; 

h) in der Umgebung des südöstlichen Lager- 
tores. 

Zu a) An die Grabung des Jahres 1904 an- 
schließend und ihre Ergebnisse fortsetzend wurde 



die ganze erwähnte Lagerecke durchforscht, und 
zwar sowohl die Umfassung als auch die von der- 
selben umschlossenen Gebäude und Wege. Die Ge- 
bäude sind vornehmlich Kasernen, welche sowohl 
in ihrem Gesamtplan als in der Einzeldisposition 
eine auffallende Ähnlichkeit mit den Kasernen des 
Lagers von Novaesium und auch — soweit teils 
antike Um- und Zubauten, teils die Verwüstungen 
in neuer Zeit das Bild nicht verwischt haben — 
mit denen im Lager Carnuntum aufweisen. 

Zu b) Von den Lagertoren ist das nordöstliche 
und das nordwestliche sicher zum großen Teil, 
wahrscheinlich aber gänzlich durch den Einschnitt 
der West bahn zerstört; das südwestliche Tor ist 
durch eine Villa und eine Kapelle überbaut. Nur 
beim südöstlichen Tor ist das etwa noch Vorhandene 
teilweise zugänglich und wurde deshalb samt seiner 
nächsten Umgebung aufgedeckt. 



3. Grabungen auf der Limesstrecke. 

Schon im Jahre 1904 wurde bei Albing (un- 
weit der JJündung der Enns) ein Bau aufgedeckt, 
der füglich nur als Tor eines Kastelles anzusehen 
war. Begünstigt von den Anbauverhältnissen im 
darauffolgenden Sommer wurden in der Gegend 
Grabungen in größerer Ausdehnung vorgenommen, 
die zur Aufdeckung des größten Teiles der Um- 
fassung eines bedeutenden römischen Kastelles — 
des größten bisher in Österreich aufgefundenen — 
führten. 

Infolge des namhaften Aufwandes an Zeit und 
Geldmitteln mußte für das Jahr 1 905 die beabsichtigte 
eingehende Erforschung der Limesstraße in der 
Strecke zwischen der Enns imd Ybbs aufgegeben 
werden und beschränkte man sich darauf, den Lauf 
der Straße in der genannten Strecke nach äußeren 
Merkmalen dem Hauptzuge nach festzustellen. 




Fig. I Torturm der porta principalis dextra. 



I. Die Grabungen in Carnuntum. 

Hiesu Taf. I und Fig. 1—46. 

1. Grabungen im Legionslager. 

Hiexu Fig. I und 2. 



Daß die porta principalis dextra ein Doppel- 
tor gewesen ist, ist durch die im Jahre 1898 er- 
folgte Ausgrabung des Mittelpfeilers erwiesen. 
(Vgl. RLIÖ, I Sp. 34 f.) Wie a. a. O. ausgeführt 
und auf Taf. III. Fig. 2 dargestellt ist, sind die 
Fundamentreste des nördlichen Torturmes von der 
jetzigen Reichsstrafle bedeckt; der südliche Torturm 
dagegen ist größtenteils im Jahre 1888 vom Verein 
Carnuntum (vgl. dessen Grabungsbericht für die 
Jahre 1 887/88 S. 1 8 f.) aufgedeckt worden. Da dieser 
Bericht eine eingehende Beschreibung des Baues 
nicht bringt, bei der Grabung überdies im Innen- 
raum ein großer Teil der späteren Füllmasse liegen 
geblieben ist, so wurde die Gelegenheit einer 



Reparatur des Mauerwerkes benutzt, dasselbe neuer- 
dings und in vollem Umfange aufzudecken. 

Der Turm bildet ein Rechteck von 7'OoX9*oom, 
an der Außenflucht der ungleich dicken Mauern 
gemessen; diese Maße sind jedoch, da alle Kanten 
mehr oder weniger abgestoßen sind, nur als Nähe- 
rungswerte zu betrachten. Als Baumaterial sind 
plattige Bruchsteine, vereinzelt auch Quadern und 
kieareicher Mörtel verwendet; die Angabe des eben 
zitierten Grabungsberichtes, daß das Mauerwerk aus 
„ungemein hartem Gußwerk" besteht, ist irrig, wie 
die photographische Ansicht deutlich erkennen läßt. 
Etwa zwei Drittel des Innenraumes haben noch 
einen aus dünnen plattigen Steinen hergestellten 
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Bodenbelag, der auf 
echtem Schotter auf- 
liegt. 

An die Seiten- 
flucht des Turmes 
schließt die hier stark 
ausgebrochene Um- 
fassungsmauer an, 
deren Maße nicht 
mehr sicher zu er- 
mitteln sind; es ist 
jedoch zu erkennen, 
daß der Turm bei- 
läufig 2'So m über 
die Umfassungsmauer vorsprang. 

Auffallend ist der Umstand, daß die Turmreste 
nichts von jenen zwei Bauperioden erkennen lassen, 
die sich beim linken Prinzipaltor deutlich feststellen 




Fig. 2 Torturm der porta 
principalis dextra. 



ließen (vgl. RLIÖ II, 53 f.). Hier ist das dem 
älteren Grundriß angehörende Mauerwerk erklär- 
licherweise bis zum Straßenniveau, in welchem auch 
der Fußboden des Innenraumes liegt, abgebrochen; 
die Mauerrestc des späteren Grundrisses erheben 
sich über beziehungsweise ruhen auf dem beiden 
Perioden gemeinschaftlichen steinernen Fußboden. 
Ähnliche Verhältnisse müßten auch bei dem Turme 
des Osttores obwalten, wenn hier ein ähnlicher 
Umbau stattgefunden hätte. Nun ist aber hier das 
rechteckige Mauerwerk bis auf i m über dem Fuß- 
boden in einheitlicher Form erhalten, also ein Um- 
bau in oder unter dieser Höhenlage ausgeschlossen. 
Zur Erklärung dieser Verschiedenheit dürfte es 
dienen, daß durch das linke Prinzipaltor die 
Limesstraße in das Lager eintritt, während das 
Osttor eine Nebenstraße, die Donauuferstraße, 
aufnimmt. 



2. Grabungen in der Zivilstadt 

Hiezu die Übersicht Taf. I und die Fig. 3 — 46. 



In der Obersicht Taf. I sind diese Grabungen 
in sieben von Besitzgrenzen eingeschlossenen Gruppen 
verzeichnet; diese Gruppen sind mit den Majuskeln 
A bis G bezeichnet, welche den entsprechenden 
Abschnitten der folgenden Beschreibung voran- 
gesetzt sind. 

Parzelle -4 (nördlich der Reichsstraße), Fig. 3 
bis II. 

Gebäude I liegt im Mittel rund 25 m vom 
gegenwärtigen Rande des Donauuferrideaus entfernt; 
in diesem Zwischenraum fanden sich keine Gebäude- 
reste mehr vor. Das sehr regelmäßig angelegte 
Gebäude enthält sieben Räume, von denen einer 
heizbar war. In diesem ist eine Türschwelle erhalten, 
von der man über eine Treppenstufe in das an- 
stoßende Gemach hinabsteigt. Gebäude II greift 
in die benachbarte, derzeit nicht verfügbare Acker- 
parzelle über, konnte also nur teilweise aufgedeckt 
werden. Trotzdem läßt sich die Anlage gut erkennen. 
An einen geschlossenen Bau, dem die Räume i und 2 
angehören, schließt ein großer von einer Mauer 
eingeschlossener Raum .3 an, der füglich als Garten 
zu deuten sein wird, In dem entlegenen Teile dieees 



Gartens liegt ein Begräbnisplatz, also wahrscheinlich 
ein Haus- oder Familienfriedhof 4, und außerdem 
ein vereinzeltes Kindergrab 5 hart an der Umfassungs- 
mauer. 

Das Vorkommen eines Begräbnisses mitten 
zwischen bewohnten Gebäuden, das übrigens schon 
in früheren Berichten Analogien findet und auch 
in diesem Berichte noch wiederholt zu erwähnen 
sein wird, liefert den Beweis, daß die Unzulässig- 
keit der Nachbarschaft von Grab und Wohnhaus, 
sei es in der Zeit — sei es in der Gegend, der 
unsere Gebäude angehören, nicht oder nicht mehr 
bestanden hat. Um diese Unzulässigkeit aufrecht 
zu erhalten, ist hie und da versucht worden, Gräber 
und benachbarte Wohnsitze in ein zeitliches Nach- 
einander zu versetzen; allein die Fälle, in denen 
die Gleichzeitigkeit keinem Zweifel unterliegen kann, 
sind genugsam vorhanden. 

Den Kern der Grabanlagen bildet das um- 
mauerte Viereck (a in nachstehender Fig. 3), um das 
sich die fünf Gräber {b — f) gruppieren, während 
in einer Ecke des Viereckes ein Kindergrab (g) liegt. 

Alle Gräber waren, was nicht allzuhäufig vor- 
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kommty von Menschenhand nicht versehrt; der 
Inhalt allem Anschein nach vollständig vorhanden. 
Nur sämtliche Eindeckungen waren niedergebrochen 
und dadurch die meisten Gefäfie zerdrückt, wohl 
auch die Skelette etwas verschoben. 



Am fi'lt l u t 




Fig. 3 Zivilstadt Carnuntum, Parzelle A. 

Der Mittelraum a mißt im Lichten 3*8oX 3'70 w, 
seine Mauern sind nocho*8ow hoch erhalten; weder 
eine Türschwelle noch ein gemachter Fußboden ist 
vorhanden. Das Kindergrab g stand unmittelbar auf 
dem echten Boden. Der Innenraum war mit Erde 
und Mauerbruch ausgefüllt. 

Die Gräber b, c und d sind ziemlich gleich 
angelegt; es wird das am besten erhaltene von ihnen, 



b in nachstehender Figur 4 dargestellt und dieser 
noch folgendes beigefügt. Den Bodenbelag bilden 
acht Dachfalzziegel in zwei gleichen Reihen; die 
Leisten sind nach abwärts gekehrt. Die Seitenwände 
sind gleichfalls aus Dachfalzziegeln gebildet, die 
auf der langen Kante stehen. Auf ihrer Oberkante 
liegt ringsum ein Mäuerchen aus Ziegels tücken und 
auf diesen stehen wieder Dachziegel in Form eines 
Satteldaches, dessenFirst mitHohlziegeln gedecktist. 
Bei den Gräbern c und d fehlt das Ziegelmäuerchen, 
die Seitenziegel stehen hochkant und ihre Fugen sind 
durch Hohlziegel gegen den Innenraum geschlossen. 
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Fig. 4 Grab b. 



Seitffnait9icht 



Im Grabe 6 lagen drei Skelette von Erwachsenen, 
in c zwei ebensolche und quer über die Unterschenkel 
derselben das Skelett eines Kindes, in d das Skelett 
eines Erwachsenen, c und b stehen mit den Lang- 
seiten parallel zu der nächsten Mauer von a, um 
einen Rechten gedreht d. Eine ausgesprochene 
Orientierung nach Hauptweltgegenden zeigen die 
Skelette nicht; die in b und c liegen mit dem 
Scheitel beiläufig gegen Nordwest, das in d bei- 
läufig gegen Nordost. 

Die vier Kindergräber <f, /, g und das abseits 
liegende 5 sind aus je sechs Dachfalzziegeln in 
Form einer gedeckten Kiste zusammengefügt: jedes 
enthielt ein sehr zartes Skelett, wahrscheinlich von 
Neugeborenen. 

Ober die im Räume a und in den Gräbern 
gefundenen Gegenstände sieh „Kleinfunde". 

Neben dem Grabe d lag, mit der Inschrift nach 
abwärts gekehrt, ein Grabstein an der im Plane 
mit einem Sternchen bezeichneten Stelle; über 
denselben bringt der epigraphische Anhang näheres. 
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Von dem Bau III sind nur Mauerspuren er- 
halten, deren weiterer Zug aber teilweise noch in 
der Halmfrucht des anrainenden Ackers zu er- 
kennen war. 

Ahnliches gilt vom Gebäude IV. 

Das kleine Gebäude V, dessen nördliche Ecke 
sich in der Halmfrucht zeichnete, bestand nur aus 
zwei Räumen; einer derselben war heizbar. Zwischen 
IV und V liegt ein Kiese Ipllaster. 

Ober die beiden sehr ausgedehnten Bauten 
VI und VII kann derzeit nicht mehr gesagt werden, 
als dem Plane zu entnehmen ist, teils weil sie mit 
einem nicht unbeträchtlichen Teil in die dieses 
Jahr nicht zugänglichen Nachbaräcker reichen, 
teils weil in beiden vieles gründlichst zerstört ist. 
In VII scheint bei a ein Kochherd gewesen zu sein. 

An der vorspringenden Ecke des Gebäudes VI 
beginnt ein, weiterhin das Gebäude VII beröhrender 
Weg, der in die Straße Carnunto — Gerulatis (Donau- 
uferstraße), welche unten näher besprochen werden 
wird, mündet. Seine Fahrbahn ist aus einem ge- 
stampften Gemenge von Kies, Lehm, Sand und 
Mörtelschutt hergestellt. 

Das zum Teil in denanstoßenden Acker greifende 
Gebäude VIII konnte wegen gewisser landwirt- 
schaftlicher Betriebsverhältnisse nur stöckweise 
untersucht werden. Die sehr solid gebauten Mauern 
sind auffallend tief fundiert, so daß auf Souterrain- 
räume geschlossen werden kann. 

Gebäude IX ist ein vollständig ausgegrabener, 
bis über die Fußbodenhöhe erhaltener kleiner Bau, 
der sich aus vier Räumen zusammensetzt, a ist das 
von der oben erwähnten Straße zu betretende 
vesHbulum, Es hat einen einfachen Stampfboden, 
der etwa 70 cm tiefer liegt als die Estrichböden 
der übrigen Räume; in a befindet sich das prae- 
furnium der durch alle anderen Zimmer hindur-ch- 
gehenden Heizanlage. Der anstoßende größte Raum h, 
unter dem eine geräumige Heißluftkammer lag, wird 
die Stelle des Atrium vertreten haben ; in ihn mußte 
aus dem vesHbulum eine Treppe von drei Stufen 
geführt haben. Die zwei kleinen Räume c und d, die 
ihre Erwärmung durch einen von der erwähnten 
Kammer abzweigenden T-Schlauch erhielten, urerden 
etwa als cuhicula zu denken sein. 

Zwischen dem Gebäude IX und der Straße 
liegt eine Kloake, die bei Beschreibung der Parzelle B 
im Zusammenhange besprochen werden wird. 



Kleinfunde. 

Hieza Fig. 5— 11. 

Im Gebäude I. 

Ein Bruchstück einer Fensterscheibe; 

ein unbedeutendes Bronzebeschläg; 

der kleine Henkelkopf aus grauem Ton, der in 
Fig. 45 (das zweite Stück von rechts in der obersten 
Reihe) abgebildet ist (vgl. Sp. 91); 

^"»g* 5 -^ (Vi) Agraffe aus Bronze; rechteckige 
an den Schmalseiten halbkreisförmig abgeschlossene 
Platte, durchbrochen und teils mit Glasmosaik 
(Millefiori), teils mit Email reich verziert. 




Innenseite 



AufienseUe 




Durchficht 

Fig. .5 Glasmosaik und Email. 
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An der Unterseite sind zwei Knopfhaften 
angebracht, mittels deren die Agraffe an einem 
Bande oder Riemen befestigt werden konnte oder 
die Bindung der Enden eines solchen vermittelte. 

Die Ausführung dieses Schmuckstückes zeugt 
von weit vorgeschrittener Entwicklung einer inter- 
essanten antiken Technik; das Fundstück wird des- 




Die Figur zeigt einen leicht dahtnschreitenden 
Jüngling in weichen, üppigen Körperformen, mit 
aufwärts gewendetem Blick, den rechten Arm er- 
hoben, den linken gesenkt. Die mit weißem Email 
ausgefüllten Augen haben einen stechenden Blick. 
Auf dem lockigen Haupt sitzt eine hohe Mithras- 
mütze, an der über der Stirn ein Gegenstand in 




Fig. 6 Bronzefigur. 



halb im „Technologischen Anhang" eingehend be- 
sprochen werden (Sp. 97 ff.). 

Gleiches gilt von dem in derselben Figur 5 
unter B abgebildeten Gefäßbruchstücke aus Glas- 
mosaik, das im Grabe c gefunden worden ist und 
dort nur inventarisch angeführt werden wird. 

Im Mittelbau a des Gräberplatzes; Fig. 6. 

Beiläufig in der Mitte dieses Baues lag etwa ^ocm 
untertag in einer Schichte gemischten Füllmateriales 
die Bronzefigur, die nebenstehend beiläufig auf drei 
Viertel verkleinert abgebildet ist. 



Form eines Hörnchens angebracht ist. Um die 
Schultern liegt die alicula, deren breiter Zipfel 
gleich einem Flügel über den linken Oberarm 
nach rückwärts flattert. Sonst ist der Körper nackt. 

Der Akt ist im ganzen gut gehalten, nur er- 
scheinen mangels der Ziselierung die Formen un- 
scharf. 

Der rechte Fuß ist etwas oberhalb des 
Knöchels abgebrochen; in der Bruchfläche zeigt 
sich eine Bohrung, welche erkennen läßt, daß die 
Figur mittels eines Stiftes auf einem Sockel be- 
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festigt war. Beide Fäuste sind durchbohrt, die ge- 
schlossenen Hände hielten also etwas fest. 

Bei der Deutung der Figur gibt wohl die 
typische Form der Mütze genügenden Anhalt» sie 
mit dem deus invictus in Zusammenhang zu bringen, 
der leicht näher zu umschreiben wäre, wenn wir 
wüßten, was die Hände gehalten haben. Es ist zu 
untersuchen, was das gewesen sein möchte. Ent- 
weder waren die Gegenstände, die die Figur in 
den Händen hielt, nicht aus dem gleichen Stoffe 
erzeugt, wie die Figur — Bronze — , wurden also 
nach dem Guß in die Bohrung eingesetzt, oder sie 
waren zwar aus demselben Stoff wie die Figur — 
Bronze — , aber ihre Form ließ es vorteilhafter 
erscheinen, sie nicht mit der Figur in einem zu 
gießen, sondern für sich herzustellen und dann in 
die Bohrungen zu stecken. Für die weitere Unter- 
suchung muß bemerkt werden, daß beide Bohrun- 
gen, soweit eine genaue Messung überhaupt 
möglich ist, zylindrisch zu sein scheinen, also 
keinen Anhalt bieten, ob der Gegenstand wahr- 
scheinlicher von oben oder von unten, oder der 
eine so, der andere anders in die Bohrung einge- 
führt worden ist. 

Hier gibt aber die Attitüde des Körpers immer- 
hin einige Aufklärung, indem der gehobene Blick 
dem gehobenen Arme folgt, also der gehobene 
Arm auch einen nach oben, der gesenkte Arm 
einen nach abwärts gerichteten Gegenstand ge- 
tragen haben wird. 

Das gilt gleich, mag der Gegenstand aus 
einem anderen oder aus dem gleichen Stoffe be- 
standen haben, wie die Figur selbst. Für ersteren 
Fall versagt die Kombination, für letzteren kann 
man annehmen, daß nur das Verhältnis der Dimen- 
sionen eine Schwierigkeit, sie mit dem Ganzen in 
einem zu gießen, ergab, und das ist bei einem 
verhältnismäßig langen, dünnen exzentrisch gestellten 
Gegenstand der Fall. Deshalb werden bei Bronze- 
gußfig^ren Lanzen, Schwerter u. dgl. getrennt ge- 
gossen und nachträglich angefügt, oder nur kon- 
ventionell angedeutet, vgl. Trajanssäule. 

Wären die in den Händen gehaltenen Gegen- 
stände in ihren Hauptdimensionen wenig ver- 
schieden, also kurz, gedrungen, etwa der Kugel- 
form nahestehend, so bestand keine Schwierigkeit, 
sie mit der Figur in einem zu modellieren und 
zu gießen ; da dies nicht geschah, wird das Gegen- 



teil der Fall gewesen, die Hauptdimensionen also 
wesentlich verschieden gewesen sein. Das deutet 
auf relativ lange und dünne Gegenstände, im vor- 
liegenden Falle zuerst auf Fackeln, von denen die 
eine hoch erhoben, die andere gesenkt war, und 
wir haben in der Figur eine Verschmelzung von 
Kautes und Kautopates zu erblicken. 

Es ist nicht ohne Belang, zu ermitteln, ob 
diese Figur mit ihrem Fundort in Beziehung ge- 
bracht werden kann, und hierüber könnte nur von 
der Beschaffenheit und Lagerung des Materials, 
in dem das Fundstück lag, Aufschluß erwartet 
werden. 

Wie oben erwähnt, fand sich in dem Räume 
kein künstlicher Fußboden; war einer vorhanden, 
so muß er höher gelegen haben, als das Kinder- 
grab g in der Ecke, denn dieses steht unmittelbar 
auf der Fläche des echten Bodens. Diese liegt 
etwa 90 cm untertag, auf ihr lag Mauerbruch, 
dessen Zwischenräume vollständig mit Erde aus- 
gefüllt waren. In der oberen Schichte dieses Ma- 
terials lag die Bronzefigur. Es fiel sogleich auf, 
daß der Mauerbruch nur Mörtel, kleine Stein- und 
Ziegelbrocken und auch große Bruchstücke von 
Dachziegeln, endlich zwei ganze Dachfalzziegej 
enthielt, aber nicht einen solchen Mauerbruch- 
stein, wie sie in der Mauer des Viereckes a ver- 
baut sind. 

Aus dem Fehlen solcher Bausteine muß ge- 
schlossen werden, daß die Mauer in gleicher Bau- 
art, wie die vorhandenen Reste, entweder nie 
höher aufgeführt war, oder, wenn dies doch der 
Fall war, daß die Bausteine nachträglich wegge- 
schleppt worden sind, was in Camuntum nachweis- 
bar oft geschehen ist. Auf eine dritte Möglichkeit 
wird unten hingewiesen werden. 

Daß aus dem Innenraume Bruchsteinmaterial 
fortgeführt wurde, ist nicht wahrscheinlich, denn 
bei dieser Gelegenheit hätte man auf das Kinder- 
grab g stoßen müssen und die sechs Ziegelplatten, 
aus denen es besteht, wären als sehr gesuchtes 
Baumaterial ebenso wie die zwei erwähnten losen 
Dachziegel sicher mitgenommen worden. Noch mehr: 
bei dieser Ausbeutung wären die ansehnlichen, noch 
vorhandenen Mauerreste nicht geschont worden, 
und ihre Aushebung hätte auf die übrigen Gräber 
führen müssen, die dann auch zerstört und ihres 
Inhaltes beraubt worden wären. Nach dem Ge- 
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sagten ist es nicht wahrscheinlich, dafi die Mauer 
je hoher gewesen ist, um so weniger wahrschein- 
lich, als sich an den im Mittel noch i tn hohen 
Mauerresten nichts von einer Schwelle vorfindet. 
Nach allem wäre also die Mauerung nur die Ver- 
kleidung eines vertieften Raumes gewesen, und 
der noch vorhandene Mauerschutt rührt gar nicht 
von der Mauer her, sondern — und das ist die 
dritte Möglichkeit — von irgendeinem Aufbau, 
der im Innern des Raumes stand, wobei es aber 
nicht ausgeschlossen ist, daß der Verputz der in- 
neren Mauerflucht abfiel und zu der Schuttmasse 
beitrug. Dieser Aufbau könnte nun ganz wohl ein 
Altarsockel gewesen sein, auf dem nebst anderem 
auch die Bronzefigur gestanden haben mag. 

Kleinfunde aus den Gräbern. 

Grab by Fig. 7. 

Zu Häupten der Skelette standen längs der 
kurzen Wand fünf Glasflaschen und ein Krug von 
rotem Ton in einer Reihe, die ersteren durch das 
einstürzende Dach zerdrückt, der Krug 
unversehrt. Zwischen den Skeletten lagen 
verstreut eine Bronzelampe, eine Tonlampe, 
eine einfache Beinnadel und ein Sesterz 
des Kaisers Maximinus. 

Die in beiden Reihen (Fig. 7) links 
stehenden Flaschen sind bis auf den ge- 
raden, an der Mündung nicht umgestülpten 
Hals von sehr dünnem, farblosem, durchsich- 
tigem — die Hälse von dickerem, weiß- 
lichem, durchscheinendem Glas. 

Diesen Flaschen gleicht die in der 
oberen Reihe rechts stehende bis auf den 
umgestülpten Rand. Bei allen drei Flaschen 
ist der Boden in flacher Wölbung nach 
innen gedrückt, wodurch sich eine Stand- 
fläche ergibt. 

In der Mitte der unteren Reihe steht 
eine Flasche von wolkig milchweißem, 
dickem Glas mit quadratischem Querschnitt 
und einem plumpen, unsymmetrisch aufge- 
setzten Hals. Die sehr zierliche Flasche 
rechts unten von farblosem Glase hat 
flache Vorder- und Rückseite, die mit- 
einander parallel sind, die beiden Henkel 
etwas ungleich geformt. 

Der Krug ist aus ziegelrotem Ton 
korrekt gedreht und hart gebrannt. 

Der rflvlicb» IMPf i9 ÖftpTTPicli, ^IV H*^- 



Vor diesem steht die eindochtige, nicht ver- 
zierte Bronzelampe. 

Angesichts der häufigen Funde von Glas- 
gegenständen in Camuntum, denen auch die oben 
beschriebene Emailagraffe anzureihen ist, scheint 
es geboten, darauf hinzuweisen, daß hier nach- 
weisbar Glas fabriziert worden ist, was meines 
Wissens bisher noch nie erwähnt wurde. Im Mu- 
seum Camuntinum in Deutsch-Altenburg liegt eine 
dicke Platte von gebranntem feuerfesten grauen 
Ton, die mit einer fingerdicken Lage von ge- 
meinem grünen Glas überzogen ist, welche der 
Oberfläche der Tonplatte fest anhaftet. Das Stück 
ist offenbar ein Teil der Sohle eines Glas- 
schmelzofens. Es wurde bei den im Jahre 1892 
im gräflich Traunschen Tiergarten in Pctronell 
vorgenommenen größeren Grabungen gefunden und 
lag bis zum Jahre 1897 in der Zeughütte des 
Vereines Camuntum, von wo es dann in das 
Vereinsmuseum gebracht wurde. In dem an ge- 




Fig. 7 Klcinfunde aus dem Grabe b. 
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Fig. 8 Kleinfunde aus dem Grabe c. 

nannter Stelle aufgedeckten Stadtteile stand also 
die Glashütte. 

Klcinfunde aus dem Orabe c, Fig. 8. 

Zweihenkelige, plump geformte und grob ge- 
arbeitete Vase mit Schuppenzicr, schmutzigroter 
Ton, oberflächlich gelbbraun glasiert; 

zwei kleine Panzerschuppen von Bronzeblech ; 

Kamm von gemeinem Bein; 

zwei Stili von Bronze; 

eine Fibel, sogenannte Armbrustlibel. Bronze, 
ohne Spirale, die Gegenspannung wird durch die 
Biegung der Nadel erzielt; 



Fig. 9 Kleinfunde aus dem Grabe d. 

drei Bronzemönzen, je eine der Kaiser 
Severus Alexander, Julius Philippus und 
Gallienus; 

einige Gefäßscherben, darunter der in 
^^^' 5 ^ abgebildete. Letzterer gehört zu 
demselben Kunstkreise wie die Agraffe 
^^^' 5 -^ ""^ \\\i'(\ zugleich mit dieser im 
technologischen Anhang eingehend besprochen 
werden (Sp. 97 ff.). 

Kleinfunde aus dem Grabe rf, Fig. 9. 
Topf und Schüssel, beide aus hellgrauem, 
etwas porösen, sehr hart gebrannten Ton und mit 
schwarzer matter Glasur überzogen, der gewöhn- 
liche Typus der in Gräbern der mittleren Kaiser- 
zeit vorkommenden Geschirre, sowohl dem Material 
als der Form nach. 

Der Topf war bis zum Rande mit Erde ge- 
füllt; in der den Boden des Gefäßes berührenden 
Schichte fanden sich einige rundliche Körper durch- 
schnittlich von der Größe eines Kirschkernes. 

Messer mit Griff von gemeinem Bein, roh ge- 
arbeitet; 
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Bronzemünze von 33 mm Durchmesser, die 
Prägung beider Seiten gänzlich abgegriffen und 
unleserlich. 

Grabstein. 

Der im epigraphischen Anhang besprochene 
und als Fig. 51 abgebildete Grabstein des Refius 
Marcel lus lag seicht in der Erde neben dem 
Grabe rf, an der im Plane mit einem Sternchen be- 
zeichneten Stelle. Es ist wahrscheinlich, aber nicht 
sicher, daß er zum Grabe d gehörte. Dann hätte 
er diesem die Rückseite zugewendet, was mit Rück- 
sicht auf die Lage dieses Grabes hart neben einer 
Mauer annehmbar erscheint. 

Kleinfunde aus den übrigen Gebäuden 
der Parzelle A, Fig. 10 und il. 

Nachstehend aufgeführte Fundstücke lagen 
durchweg in der oberen Schichte des Füll- und 
Schuttmaterials gleich unter der rezenten Humus- 
schichte, so daß ihre örtliche Lage zu den nächsten 
Gebäuden kaum in Beziehung gebracht werden darf. 



Nur mit diesem Vorbehalt werden die Gebäude als 
Fundorte genannt. 

Münzen (s. die untenstehende Tabelle). 

Fig. 10. 

1. Messer von Eisen, die Angel, die in ein 
Öhr ausgeht, diente zugleich als Heft, das nicht 
mit Schalen versehen war; Gebäude VIII. S. dieses 
auch in dem photographischen Tableau, Fig. 21. 

Schnürnadel von Bronze, Gebäude VII; 

2. Fibel von Eisen mit Spirale und Bügel, 
der Körper schraubenförmig gewunden; die Enden 
der Spiralwelle sind mit Knöpfen aus Bronze geziert ; 

3. Fibel aus Bronze, mit Spirale und Bügel; 
alle diese Teile sowie die Nadelscheide sind aus 
einem Drahtstück, das teilweise flach gehämmert 
ist, hergestellt. Auf der Fahrbahn der Straße bei 
Gebäude IX. 

4. Fibel auz Bronze in Gestalt eines Vogels; 
das Gefieder ist teils durch Feilkerben, teils durch 
gepunzte Kreislinien angedeutet; Sperrhaken. Ge- 
bäude VI. 
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Fig. 10 Kleinfunde aus den übrigen Gebäuden. 

5. Eines von zwei gleichen Bronzeblechen in 
Form eines Türchens; das Mittelfeld ist aufgetrieben 
und auf demselben ein Griflfbügel aus Draht mittels 
zweier Kloben aus dünnem Blech beweglich be- 
festigt. Am Rande zwei Bänder. Diese Türchen 
werden wohl den Verschluß eines kleinen Schreines 
gebildet haben. Gebäude VIII. 

6. Bodenstück einer flachen Schale, dunkel- 
grauer, glänzend schwarz glasierter Ton; an der 
inneren Fläche Blattmarke. Gebäude VII. 

7. Kleine Lampe von ziegelrotem Ton, erstes 
Vorkommen von vier Aufhängöhren an der oberen 
Fläche. Unleserliche Reste eines Töpferstempels. 
Gebäude IV. 

8. Rohe Glaspasta von kobaltblauem, opakem 
Glas; Gebäude VII. 

Fig. II. 

Säulenkapitell mit Blätterkelch; vier um je 
90^ des Umfanges voneinander entfernte Blätter 
sind nach Art von Voluten nach aufien gebogen; 
lokaler Kalkstein, stark bestoßen. Gebäude VII. 

Außer diesem Kapitell lagen in der Füllerde 
dieses Gebäudes noch mehrere Säulenbruchstücke 
und ähnlich bearbeitete Werkstücke, so daß auf 
eine reiche Ausstattung des Baues geschlossen 
werden darf. 




Fig. II Kapitell. 

Parzelle B (südlich der Reichsstraße). 

Fig. 12. 

Obgleich in dieser Parzelle kein ganzes Ge- 
bäude aufgedeckt werden konnte, so lassen sich 
doch aus den zutage getretenen Teilen die Anlagen 
hinlänglich sicher beurteilen. 

Gebäude I. Von demselben fällt nur ein Maucr- 
winkel in das Grabungsgebiet. Derselbe gehört 
wahrscheinlich einem Hof an. 

Gebäude II. Sowohl in diesem als den fol- 
genden Gebäuden wird schon seit langem vom 
Grundbesitzer Raubbau betrieben, dem schon vieles 
zum Opfer gefallen ist. Diesem Gebäude gehört 
die Partie an, die schon in RLIÖ II. Sp. 137 ff. 
kurz besprochen und auf Taf. I. Fig. i abgebildet 
ist; bei letzterer mußte aus praktischen Gründen 
von der richtigen Orientierung abgesehen werden. 

In einer Ecke des ziemlich geräumigen Hofes 
a in Fig. 12 ist eine Heizkammer c eingebaut, in 
die man über zwei Stufen b hinabsteigt. Neben 
dieser liegt der Brunnen /, der a. a. O. beschrieben 
und in Fig. 3 im Vertikalschnitt dargestellt ist. 

In der Heizkammer liegt das praefurnium, 
aus dem die anstoßenden Zimmer d und e Heißluft 
erhalten. An diese stoßen zwei nicht heizbare Ge- 
lasse f und g. 

Gebäude III konnte wegen weit vorgeschrittener 
Zerstörung nur mehr notdürftig im Grundriß erkannt 
werden. Auch hier scheint neben einem Wohnge- 
bäude ein größerer Hof gelegen zu haben; das 
östlichste Zimmer des ersteren war heizbar. 

Hart neben diesem Gebäude, mit demselben 
jedoch nicht im Zusammenhange, liegt der 
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Keller IV. Die aus Bruch- 
steinen aufgeführten Mauern sind 
derzeit noch bei 4 m hoch er- 
halten, ragen aber noch weiter in 
den Boden. Tiefer hinabzugraben 
ist derzeit durch Grundwasser 
verwehrt. Daß man es hier mit 
einem Keller und nicht etwa mit 
einer Zisterne zu tun hat, ist da- 
durch bewiesen, daß der Hohl- 
raum durch Bretterböden in meh- 
rere Stockwerke geschieden war. 
In der dem Gebäude III be- 
nachbarten und in der zu ihr 
parallelen Mauer des Kellers sind 
nämlich noch die Löcher für die 
Dippelbäume in je zwei horizon- 
talen Reihen vorhanden, und zwar 
in jeder Mauer je zwei Reihen im 
Vertikalabstand von i*40w. Der 
Innenraum war also, soweit er 
erhalten und aufgedeckt ist, in 
drei Stockwerke abgeteilt. Reste 
einer stabilen Stiege fanden sich 
nicht vor, man wird also auf so- 
genannten „Fahrten" von Boden 
zu Boden gelangt sein. 

Neben dem .Keller, wenig 
unter der heutigen Bodenober- 
fläche liegt der Beginn eines 
Kanales, der weiterhin unter der 
Südecke des Gebäudes II, dann 
neben diesem und I weitergeht, 
die Chaussee unterfährt, dann 
neben dem Gebäude IX der Par- 
zelle A (Fig. 3) läuft. 

An der Ecke dieses Ge- 
bäudes wendet sich der Kanal 
in scharfer Knickung und be- 
gleitet weiterhin den Rand der 
Straße Carnunto — Gerulatis. Der 
Kanal ist in seinem oberen Teile 
nurmehr durch den Ziegelbelag 
der Sohle bezeichnet; weiterhin 
sind außer diesem auch die Seiten- 
mäuerchen und größtenteils auch 
die Deckplatten (Kalksteinplatten) 
noch erhalten. 
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Fig. 12 
Zivilstadt Carnuntum, Parzelle B. 



Richtung und Maß des Ge- 
fälles sind aus den in den Plänen 
eingetragenen Nivellementkoten 
zu entnehmen. 

Es beträgt vom Beginn des 
Kanales bis zur Ecke des Ge- 
bäudes II im Mittel i'öö^o» von 
da bis zur Chaussee im Mittel 
7*84^0, dann bis zur römischen 
Straße 6-84^/0. 

In den eben beschriebenen 
Kanal münden zwischen den Ge- 
bäuden I und II zwei andere 
nahe nebeneinander laufende Ka- 
näle. Dieses ganze Kanalnetz 
scheint der Abfuhr der Abfälle 
aus den umliegenden Gebäuden 
gedient zu haben. 

Gebäude V ist bis auf einige 
Mauerreste verschwunden; diese 
und Gebäude VI und VII scheinen 
ein Ganzes gebildet zu haben. 
V scheint durch die jetzt nicht 
mehr vorhandene Fortsetzung der 
Mauerstümpfe a und b — VI durch 
c mit VII im Zusammenhang ge- 
standen zu haben; der Zusammen- 
hang der beiden letzteren ist bei 
d sicher. 

Es kann angenommen wer- 
den, daß bei d die Haustüre, bei c 
eine Mitteltüre, zwischen beiden 
ein Korridor lag, der sich bei c 
im rechten Winkel abbog und V 
von VI trennte. 

VI scheint nach der Form 
und den Heizanlagen Wohn- 
zwecken gedient zu haben, VII 
dürfte einem Handwerksbetrieb 
gewidmet gewesen sein. Zu letz- 
terem Schlüsse führen mich teils 
die in den sehr großen Räumen e 
und / liegenden Brunnen, teils 
die eigentümliche Form der Heiz- 
anlage in g und eine Anzahl von 
Kleinfunden; insbesondere in letz- 
terem Raum viele roh bearbeitete 
Plättchen und Stäbchen von Bein. 
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Der Brunnen II entzog sich der Untersuchung, i 
da er schon vor mehreren Jahren vom Grundbe- ; 
sitzer bis zur Sohle ausgeräumt und die ganze { 
Mauerung ausgebrochen worden ist; der in / ge- 
legene Brunnen III ist im Jahre 1899 untersucht | 
worden; s. hierüber RLIÖ II Sp. 183 f. und Taf. I, i 
Fig. 4. Es sei in Erinnerung gebracht, daß in 
demselben der schöne Dionysostorso aus weißem 
Marmor (a. a. O. Fig. 39) gefunden worden ist. ' 

Kleinfunde, Fig. 13 — 15. 1 

Seit Jahren ist auf diesem Grundstücke, wie 
schon oben erwähnt, der Raubbau betrieben wor- 
den, der eine verhältnismäßig reiche Ausbeute 
lieferte. Mit den Ergebnissen desselben wurde . 
ein ergiebiger Kleinhandel betrieben, dem nur 
wenige Stücke zu entreißen möglich war. Was in 
dieser Richtung geschehen konnte, ist von Seiten 
des Vereines Carnuntum nicht versäumt worden. 

Münzen. 



5. Werkzeug von Bronze von der Form, die 
gewöhnlich als chirurgische „Spatel** (Salben- 
streicher) bezeichnet wird. Gegen die gebräuch- 
liche Bezeichnung derartiger Geräte als »chirur- 
gische Instrumente" lassen sich gewichtige Be- 
denken erheben. Zunächst das Material, aus dem 
sie erzeugt sind. Jedermann weiß, daß Kupfer und 
noch mehr die Kupferlegierungen sehr lebhaft auf 
die Einwirkung chemischer Agentien reagieren und 
diese sich in der Entstehung giftiger Metallsalze 
äußern. Diese Disposition allein müßte schon hin- 
reichen, die Berührung der Oberfläche von kupfernen 
oder bronzenen Geräten mit Wunden zu unter- 
lassen. Solchen Geräten wird ihre Gefährlichkeit 
benommen, wenn man sie mit einem gegen die 
gedachten Agentien weniger oder gar nicht empfind- 
lichen Überzug plattiert — eine Technik, die eben- 
so einfach, als im antiken Gewerbebetrieb allbe- 
kannt ist. Ein solcher Oberzug ist aber bei den 
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L Einfach verzierte Haarnadel von Bronze; 

2. reich verzierter Stilus von Bronze; 

3. Haarnadel von Bein; 

4. Werkzeug von Bronze von der Eorm, die 
gewöhnlich als chirurgische „Knopfsonde" be- 
zeichnet wird; 



beiden Fundstücken nicht vorhanden. Anderseits 
ist es gar nicht schwer, für bronzene, nicht plat- 
tierte Geräte außer der vorausgesetzten Verwen- 
dung zu chirurgischen Hilfsoperationen andere 
Verwendungen, zum Beispiel gewerbetechnische 
zu ersinnen. So kann man z. B. mit dem 
Gerät Fig. 13, 5 sehr hübsche Tremolierverzie- 



29 



3° 



»jmaaofnis 



/ •« 




mssmB Iflöi (PÄI 



rtt TV^»^Rg») 



Fig. 13 Klciiifunde. 



rungen hervorbringen, von denen in 6 ein Bei- 
spiel gegeben ist. 

7. Beschlag in Kreuzform, Bronze; 

8. Beschlag, einen Pferdefuß vorstellend, Eck- 
fuß eines Kästchens, Bronze. Am Huf ist ein Huf- 
eisen deutlich markiert. Dies ist von Bedeutung, 
da figurale Belege für die Gebräuchlichkeit der 
Hufeisen sehr selten sind. 

9. Senkel von Blei in Form eines Doppel- 
kegels mit eingeschmolzenem Öhr aus Eisendraht; 



10. Schnalle, Bronze; 

1 1. Griff eines Werkzeuges, gedrechselt, ge- 
meines Bein; 

12. Bruchstücke einer Tonlampe, in der kon- 
kav vertieften oberen Fläche die Figur eines 
Pferdes; 

13. Randstück einer kleinen Vase, grauer Ton 
mit Barbotine-Blattverzierung, glänzend schwarz 
glasiert; 

14. Ziegelstempel CAP, unvollständig; 

15. Töpferstempel: FELIX, auf einem Lampen- 
boden; 

16. Töpferstempel: MARCELLVSF; 

17. . (ViCTORF; 

18. „ <ECVLI/?^-F; 

19. „ APRIO; 

20. ,, FAOR; 

21. „ TITVSFECt. 

— Bodenstück eines Topfes, in dem ein Ku- 
chen von geschmolzenem Schwefel liegt. 

— Bruchstück eines Grabsteines mit Inschrift. 
Dasselbe war als Deckplatte eines der Kanäle 
verwendet. 

Glasgemme, P"ig. 14. Auf einer elliptischen, 
flachen Scheibe von schwach durchscheinendem, 
schwarzblauen Glase liegen Reste von Figuren in 




iMg. 14 Glasgemnie. 

weißem, undurchsichtigen Glas. Von diesen ist 
nur der Oberkörper einer weiblichen Figur deut- 
lich zu erkennen, von allem übrigen sind nur kärg- 
liche Spuren enthalten. 

Die Figur ist liegend dargestellt; sie stützt 
sich auf den rechten Ellenbogen und zeigt dem 
Beschauer den nackten Rücken und die Lenden- 
gegend (beiläufig wie die Venus Kallipygos); der 
Kopf ist über die linke Schulter zurückgewendet, 
so daß das Gesicht fast voll zu sehen ist. Das 
Haar scheint bekränzt zu sein. 
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Soweit die Figur erhalten ist, ist sie sehr 
fein geschnitten und läfit das Formendetail sehr 
gut erkennen. 

Die Technik, in der diese Glasgemme aus- 
geführt ist, wird im technologischen Anhang be- 
sprochen werden (Sp. 112). 

Im Gebäude VI wurden beiläufig i m untertag 
mehrere Hunderte von Bronzenägeln dicht ge- 
schichtet getroffen, welche fast genau die Form 
und Größe der heutzutage gebräuchlichen Reiß- 
nägel besitzen. Trotzdem die Nägel durch Oxy- 
dation brüchig sind und in loser Erde lagen, ist 
es gelungen, sie in ursprünglicher Lage samt einer 
Erdschichte auszuheben und dauernd zu fixieren 
(s. die Fig. 15). 



hier schon in geringer Tiefe Wellsand ansteht, 
der am Fuße der Erd welle allenthalben zutage 
tritt, so konnten die Niederschlagwässer die Boden - 
Oberfläche um so stärker angreifen, je dünner die 
dem Sand aufliegenden Erdschichten sind. Von 
dieser Abspülung sind auch die im Boden liegen- 
den Mauerreste in demselben Maße betroffen worden 
wie die Erdschichten selbst. Sie sind auf der Höhe 
der Welle verhältnismäßig gut erhalten geblieben, 
je weiter abwärts im Hang, desto häufiger sind 
die Unterbrechungen und an der Grenze von Erd- 
und Sandschichte finden sich nur mehr schwache 
Spuren vor, die keinen Zusammenhang erkennen 
lassen. Von der Verzeichnung der letzteren ist 
deshalb im Plane abgesehen worden. 




Fig. 15 Bronzenägcl. 



Die Lage der Nägel ist keine zufällige, etwa 
als ob sie willkürlich verstreut wären, sondern sie 
sind mit den Köpfen nach Art der Fisch- oder 
Panzerschuppen übereinander geschoben, während 
in einzelnen Partien alle Spitzen nach oben, in 
anderen alle Spitzen nach abwärts gerichtet sind. 
Dies deutet darauf, daß die Nägel in ein biegsames 
Mittel, wahrscheinlich Leder, in der erwähnten An- 
ordnung eingeschlagen waren, etwa als eine Art 
Inkrustation. Das Stück gelangte, mehrfach ge- 
faltet in die Erde, das Mittel verweste und die 
Nägel blieben in der angedeuteten Anordnung 
zurück. 

Parzelle C. Fig. 16 — 18. 

Das Areal dieser Parzelle liegt auf der nörd- 
lichen und östlichen Abdachung jener Bodenwelle, 
deren Rücken das Legionslager einnimmt, und die 
fin der Ortschaft Deutsch-Altenbur^ absitzt. Pa 



Das vornehmste hier aufgedeckte Gebäude ist 
die in Figur 16 (Sp. 34) dargestellte villa rusHca, 
Ich wähle diese Bezeichnung, weil das Anwesen 
ziemlich isoliert am Umfange der Stadt liegt, einen 
sehr weitläjLifigen, mit einer Mauer umgebenen Gar- 
tenraum besitzt und in mancherlei Detail dem Be- 
griffe eines Landsitzes Entsprechendes aufweist. 

Das Anwesen gliedert sich in zwei Teile: den 
von der Umfassungsmauer a — a eingeschlossenen 
und den außerhalb derselben gelegenen. 

Die südliche und die östliche Strecke der 
Umfassungsmauer bilden einen beiläufig rechten 
Winkel, das übrige ist in großem Bogen abge- 
rundet, offenbar dem gegen Nord abschüssigen 
Terrain angepaßt, wodurch dieser Zug der Mauer 
sich der Horizontalen anschmiegen konnte. 

Die Umfassungsmauer umschließt folgende 
Bauten: 
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I, die Villa im engeren Begriff, 

II, die Wohnung der Dienerschaft, 
III und IV nicht näher zu bestimmende 

Baureste, 

V eine piscina^ 

VI einen Brunnen und beiläufig 90 m» von 
II g^ST^n Osten zu eine Kalkgrube. 

Die Gebäude I und II berühren je die 
Umfassungsmauer; sie sind miteinander durch 
eine Schlufimauer verbun- 
den, wodurch der Raum 

VII als Hof gekenn- 
zeichnet ist. 

VIII kann füglich nichts 
anderes als ein Garten, Ge- 
mQseland u. dgL gewesen 
sein. 

Zu I. Acht Zimmer, 
von denen in einem eine 
Heizanlage, in zweien der 
Estrichboden erhalten ist, gestatten die Vor- 
stellung eines behäbig angelegten Land- 
hauses. Sieben von diesen Räumen können 
Seitenlicht gehabt haben; der achte, an das 
heizbare Zimmer anschließende, war ent- 
weder ohne Tageslicht oder er erhielt 
Oberlicht. Da in ihm das Praefumium der Heizung 
gelegen haben muß, ist erstere Alternative die 
wahrscheinlichere. 

Zu II. Vier regelmäßig disponierte Zimmer, 
von denen eines heizbar war. £s vermittelte die 
Absonderung der Dienerschaft und mag etwa auch 
die Küche, Vorratsräume u. dgl. enthalten haben. 

Zwischen beiden der Hofraum VII, in dessen 
abseitigem Winkel man etwa ein Geflügelhaus oder 
ähnliches suchen könnte, der aber vielleicht auch 
nur den Zugang zum Garten abgab. 

Zu V» Eine kreisrunde Grube, 5*80 #« im 
lichten Durchmesser haltend und V20m tief, ist 
mit einer Brandlehmwand ausgekleidet; sie lehnt 
sich mit ihrem Umfang unmittelbar an den Bau- 
rest III an. Bestimmte Anhaltspunkte für die Be- 
urteilung fehlen; die nächstliegende Annahme ist 
die, daß der Bau eine piscina oder lacuna war; 
sie könnte dann aus dem nahen Brunnen durch 
eine einfache Rinnenleitung gespeist worden sein. 

Zu VI. Das Mundloch eines Brunnens. Der- 
selbe wurde bis auf die Wellsandschichte ausge- 

D«r rOnUcbe I,imM üi ÖHerrMck. vm. Heft. 
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Fig. 16 Zu Panelle C. 

hoben (rSoiH tief); die weitere Arbeit wurde 
wegen der Umständlichkeit und der geringen Aus- 
sichten aufgegeben. 

Die außerhalb der Umfassung liegenden, mit 
einigen Mauerresten aber in dieselbe reichenden 
Mauern gehören zwei Bauperioden an und müssen 
dementsprechend geteilt werden. 

Das Gebäude IX ist arg zerstört und des- 
halb nicht mehr sicher zu beurteilen; es könnte 
etwa ein zu dem Landsitz gehöriges Wirtschafts- 
gebäude gewesen sein, in dem die Stallungen 
lagen, da solche gewiß nicht gefehlt haben und 
in I und II nicht gesucht werden können. 

Die im Plane dunkel schraffierten Mauern 
zwischen IX und I und die am nördlichen Ende des 
ersteren sind sicher älter als alle anderen Bauten, 
denn wo sie sich mit den Mauern dieser kreuzen, 
liegen sie unterhalb derselben. Sie scheinen Über- 
bleibsel eines Baues zu sein, der ursprünglich an 
dieser Stelle lag und aufgelassen und abgebrochen 
wurde, als das Landhaus gebaut werden sollte. 

3 
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Kndlich liegt noch außerhalb der Urafassungs* 
mauer, iiow in der Richtung der punktierten 
Linie vom Gebäude I entfernt, eine ausgemauerte 
runde Kalkgrube, in der noch eine große Menge 
von Weißkalk lag. 




Fig. 17 Zivilstadt Carnuntum. Zu Parzelle C. 

Beiläufig 30 w südlich vom Gebäude IX liegt 
das im Grundmauerwerk fast vollständig und stellen- 
weise auch noch im Oberbau erhaltene Gebäude X 
(Fig. 17), das fünf oder sechs Räume enthält. 
(Vgl. den Übersichtsplan Taf. I.) 

1 ist ein Kellerraum, dessen Stampflehmboden 
um 2*20 m tiefer liegt 
als der gut erhaltene 
Estrichboden des Zim- 
mers 2; die den Keller- 
raum umgebenden Mau- 
ern sind noch 1*90 m 
hoch erhalten. Mögli- 
cherweise erstreckte sich 
also das Zimmer 2 über 
den Keller weg, es 
wäre dann symmetrisch 
zu 6 gelagert und dann 
hätte das Haus nur fünf 
Räume gehabt. 

In der nordöstli- 
chen Mauer des Keller- 
raumes ist das in Fig. 1 8 
in der Üaraufsicht und 
im Vertikalschnitt dar- 
gestellte Kellerfenster 
zum größten Teil erhal- 
Fig. 18 Kellerfenster. ten. 




In 3 lag das Präfurnium zu dem Hypokaustum 
des Zimmers 4. 

Außerhalb der Langmauer des Zimmers 6 
läuft ein gemauerter Kanal längs des Gebäudes, 
an dessen östlicher Ecke er spurlos abbricht. Von 
der westlichen Ecke des Gebäudes geht eine Mauer 
ab, an die sich der isolierte Raum 7 anschließt. 

Eine Straßenlinie, welche die Parzelle C durch- 
zieht, wird unten im Zusammenhang besprochen 
werden, da ihr Zug auch an anderen Grabungs- 
plätzen aufgedeckt worden ist. 

An Klein fun den wurde bei der Grabung 
in dieser Parzelle nichts gefunden, was erwähnens- 
wert ist. 

Parzelle D. Fig. 19. 

Gebäude I, ein aus vier Räumen bestehendes, 
sehr einfach angeordnetes Haus, i scheint ein 
vesHbulum gewesen zu sein, das an einer seiner 
Schmalseiten den Hauseingang hatte; in ersterem 
dürfte auch der Eingang in das Zimmer 2 gelegen 
haben, aus dem man nach 3 gelangte. 

Der schmale Raum i hat einen Stampflehm-, 
2 einen nur teilweise erhaltenen Ziegelboden. In 
dem heizbaren Zimmer 3 ist der Estrichboden er- 
halten; er liegt um die gewöhnliche Höhe der 
Heißluftkanäle, d. i. 60 ci» = 2 römische Fuß 
höher als der Ziegelboden von 2. In letzterem 
war das Heizloch des Hypokaustum, dessen Feuer- 
raum also nach Art eines Kamines auch das Zimmer 2 
mit heizte. 

Aus I führen zwei steinerne Stufen in den 
verhältnismäßig großen Raum 4 empor, den man 
sich vielleicht als eine Werkstätte zu denken haben 
wird, während 2 und 3 die bescheidenen Wohn- 
räume waren. 

Gebäude II entzieht sich derzeit noch der 
Besprechung, da es nicht vollständig aufgedeckt 
werden konnte. 

Östlich der Gebäude I und II liegt ein Teil- 
stück der Straßenlinie, die bei Parzelle C erwähnt 
wurde und unten behandelt werden wird. Von 
ihr zweigt ein kurzes Wegstück ab, an das beider- 
seits Gebäude anstoßen; vom 

Gebäude III gilt dasselbe wie von II. 

Gebäude IV. Die Auffassung des Gebäudes 
wird bei seiner ziemlich verwickelten Einteilung 
durch den Mangel von Türresten beträchtlich er- 
schwert. Ein Anhaltspunkt ist in dieser Hinsicht 
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Fig. 19 Parzelle Z>. 



nur in dem von der Straße an das Gebäude heran- 
führenden Wege gegeben. Derselbe endet bestimmt 
an der Seite des Raumes 3, woraus geschlossen 
werden kann, daß hier die Haustür lag. Daselbst 
ist auch das Heizloch des Hypokaustum des 



Zimmers 2 angebracht, wodurch diese zwei Räume 
zueinander in Beziehung gebracht sind. 

Der gleichfalls unterheizte Raum l hat sein 
Präfumium im Freien; dasselbe liegt nicht in der 
Mitte der Zimmerwand, sondern ist gegen die 
Hausecke verschoben. Vielleicht hat diese Ver- 
schiebung stattgefunden, um Raum für eine Ein- 
gangstür zu I zu gewinnen. Mit 2 war dieser 
Raum durch eine Tür kaum verbunden, denn längs 
der Scheidewand laufen beiderseits die Quer- 
schläuche der beiden Heizungen, wodurch eine 
Verbindungstür, wenn auch nicht unmöglich, so 
doch wenig wahrscheinlich wird. E^ scheint so- 
nach, daß das Zimmer i nicht zu 2 und 3 gehörte; 
und da ein so isolierter heizbarer Eckraum schwer 
anzunehmen ist, so wird er mit 5 usw. in Zusam- 
menhang zu bringen sein. 

Dagegen dürfte 4 mit 3 verbunden gewesen 
sein. Erfahrungsgemäß ist in Camuntum in kleinen 
und mittelgroßen Wohnungen in der Regel nur 
ein Zimmer heizbar; man wird also kaum fehl- 
gehen, wenn man die Räume 2, 3 und 4 als selb- 
ständige Wohnung annimmt. 

5 und 6 gehörten sicher zusammen, da in 
ersterem das Heizloch der Heizung des letzteren 
lieg^ 6 wird auch mit 7 durch eine Tür ver- 
bunden gewesen sein, denn der Querschlauch der 
Heizung nimmt nicht die ganze Breite der Zimmer- 
wand ein. In dem frei gebliebenen Stück dürfte 
eine Tür gewesen sein, i, 5, 6 und 7 gehören 
also zu einer Wohnung, der sich wahrscheinlich 
auch noch die drei kleinen Nebenräume 8, 9 und 
10 angliedern werden. In einer aus sieben Räumen 
bestehenden Wohnung sind zwei heizbare Zimmer 
nicht auffallend. 

In der östlichen Hälfte des Zimmers 4 wurden 
in eigentümlicher, jedenfalls nicht zufälliger Lage 
fünf Skelette erwachsener Personen gefunden. Alle 
Skelette sind gleich orientiert, und zwar mit dem 
Scheitel gegen Westen, und in gleicher Lage aus- 
gestreckt, die Arme auf der Brust gekreuzt. Grab- 
beigaben fanden sich bei keinem Skelett. 

Bei den mit a und c bezeichneten Skeletten 
könnte man ohne weiteres an eine Bestattung in 
irgendeiner, vielleicht in lange nachrömischcr Zeit 
denken, denn a liegt neben der Mauerecke, c quer 
über einer Fundamen igrube, also in Erde gebettet. 

Anders bei den drei Skeletten 6, d und e, 

3* 
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Das Skelett b liegt quer über einem sonst gut er- 
haltenen Mauerfundament, und dieses scheint in 
der notwendigen Breite 50 — 60 cm tief ausgebro- 
chen, um eine genügende Grabtiefe herzustellen. 
Noch auffallender ist dieselbe Erscheinung bei den 
Skeletten d und r, welche auf und längs einer 
Mauer liegen. Diese ist in ganz gleicher Weise 
zweimal in der Länge eines Menschenkörpers aus- 
gebrochen. Wenn dies nicht beabsichtigt war, 
so wäre es ein leichtes gewesen, die Grabstätten 
etwas seitwärts in das Erdreich zu schieben, an- 
statt sich der Mühe des Ausbrechens der Mauer 
zu, unterziehen. 





Fig. 20 Zu Parzelle D. 



Übrigens werden wir bei einer späteren Gra- 
bung einem ganz gleichen Mauergrab begegnen, 
das an den Totenbeigaben sieber als antikes Grab 
— und da es, über einem römischen Gebäude- 
rest gelagert, nicht vorrömisch sein kann, als rö- 
misches Grab zu erkennen sein wird. 

Fig. 20. 

Gebäude V, das von dem vorhergehenden 
durch einen größeren freien Raum getrennt ist, 
hat einen grofien Mittelraum mit einer alaförmigen 
Erweiterung und an jeder Seite desselben einige 
kleine Räume. Es setzt sich südwärts noch in den 
angrenzenden Acker fort. 

An der Ostseite des Gebäudes läuft ein Kies- 
weg mit großen Randsteinen. Er ist an der einen 
Ecke des Gebäudes vollständig zerstört; nach der 
entgegengesetzten Seite setzt er sich außerhalb 
des Grabungsbereiches fort. 

Der Mauerwinkel VI steht, wie aus der 
Obersichtsskizze Taf. I zu ersehen ist, mit dem 
im Jahre 1899 aufgedeckten Gruftgebäude und 
durch dieses mit dem Gräberfeld im Zusammen- 
hang, s. die Beschreibung und Darstellung RLIÖ 
II Sp. 1 — 14. 

Kleinfunde Fig. 21 imd 22. 

Der Vollständigkeit halber soll der Inhalt des 
in der eben zitierten Beschreibung erwähnten, im 
Jahre 1895 aufgefundenen Sarkophags kurz nach- 
getragen werden, da der Leiche ein für Camuntum 
immerhin bedeutender Goldschatz beigegeben war.*) 

Die Steinkiste umschloß einen Sarg von Föhren- 
holz, in dem das Skelett eines jungen Mädchens 
lag; neben dem Schädel zwei mit Goldfäden und 
-flitter durchflochtene rötlichbraune Zöpfe. Von 
der Bekleidung war die Beschuhung — lederne 
Sandalen mit Korksohlen, an denen Absätze mit 
eisernen Stiften befestigt waren — ziemlich gut 
erhalten. 

Vom Totenschmuck lagen im Sarge: 

ein Paar verzierte Ohrringe mit Email; 

ein Fingerring mit farbigen Steinchen besetzt, 
die eine Onyxkamee umgeben; 

ein Fingerring, gleichfalls mit farbigen Steinen 
geziert; 

*) Näheres hierüber s. Bericht de» Verein» Car- 
nuntum 1892—1804 S. 75 = Arch.-eplgr. Mitt XVIII 
S. 225 f. 



4t 



42 



Parzelle A, vgl. 



ein 36 cm langes Kettchen 
aus zusammengewundenem Draht; 
48 dachförmige Plättchen, 
die ebenfalls kettenförmig auf- 
gereiht gewesen sind; endlich zu 
Faßen des Skelettes 

zwei knopfartige Schließen 
von den Riemen der Sandalen. 
Alle diese Schmuckstücke sind 
aus Gold erzeugt. 

Die in nebenstehender Fig. 2 1 
dargestellten Eisensachen sind — 
bis auf zwei — in dem Raum 4 
des Gebäudes I zerstreut gefun- 
den worden und darauf ist die 
oben ausgesprochene Deutung des 
Raumes als Werkstätte gestützt. 
Oberhalb der bogenförmigen 
Reihe: 

zwei Schubschlüssel; 
in der bogenförmigen Reihe von 
links nach rechts: 
ein Schneidmeißel, 
ein Messer mit Ohr (aus 

Fig. 10), 
ein starker Meißel, 
ein Schaftschuh, 
drei Lanzenspitzen, 
ein Schaftschuh und 
drei Meißel; 
im Bogen: 

eine Torpfanne, in 
gerieben, 
unterhalb: 

Bruchstück einer Sichel. 

Auf die lange Kette am unteren Rande wird 
unten hingewiesen werden (Parzelle E), 

Fig. 22. 

1. Eiserne „Kuhglocke" mit Klöppel; 

2. Stück einer Eisenstange, in einem beiläufig 
würfelförmigen Bleiklumpen steckend; vom Gitter 
eines Fensters mit steinerner Laibung. Zur Bindung 
von Eisen mit Stein wurde im Altertum ebenso 
wie heutzutage oft Blei angewendet. 

3. Ziegelstempel AF}, wohl von A FAESONI >F, 

4. Töpferstempel RVFI OFFIC(/iffl), Sigillata- 
bruchstück. Alle 4 aus dem Gebäude IV. 




Fig. 21 Kleinfunde. 

5« Töpferstempel: DAMINI hA{anu) aus dem 
Gebäude V. 

6. Bemalter Wandverputz, aus zahlreichen 
Bruchstücken kombiniert, die im Mauerschutt im 
Gebäude I lagen. 
4% 



der Mitte stark durch- 
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Fig. 22 Kleinfunde. 
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Eine 2 — 10 cm dicke Schichte von Grobputz, 
der offenbar die Unebenheiten einer Bruchstein- 
mauer auszugleichen 



hatte, ist zuerst mit 

einer fingerdicken 
Schichte von Fein- 
putz beworfen, die 
dann mit einer 2 bis 
3 mm starken Schich- 
te von Gipsstuck, dem 
Träger der Farben 
überzogen ist. Diese 
sind Erdfarben, die 
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Fig. 23 Zu Parzelle E, 



Fig. 24 Zu Pantelle E 
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teils nach dem Lineale, teils mit freier Hand auf- 
getragen — keinesfalls patroniert sind; daher 
die Ungenauigkeiten der Zeichnung. Bei 
einer Form der Rosetten ist im Linearen 
ein Anklang an den gotischen Vierpaß nicht 
zu verkennen. 

Wir werden ganz gleicher Wand- 
malerei in der Parzelle E begegnen. 

Parzelle E. Fig. 23—28. 

Im westlichen Teil der Parzelle be- 
gegnen wir wieder der bei den Parzellen C 
und D angeschnittenen Straßenlinie; beider- 
seits derselben liegen die Reste und Teile 
der Gebäude I bis IV, auf die derzeit nicht 
näher eingegangen werden kann. 

Von der Straße zweigt zwischen den 
Gebäuden II und III ein Seitenweg ab. 

An dieser Abzweigung ist der Straßen- 
körper im Umfang eines Rechteckes be- 
seitigt. Es muß fraglich bleiben, ob hier 
in die Straße irgendein Bau eingeschaltet 
war, oder ob das Material in neuerer Zeit 
des Schottergewinnes halber ausgehoben 
worden ist. 

Gebäude V ist durchgehends bis zur 
Höhe der Fußböden, diese mit eingeschlossen, 
sehr gut erhalten, konnte bis auf eine Fort- 
setzung in nördlicher Richtung vollständig 
aufgedeckt werden, und zeigt vielerlei interes- 
santes Detail. Türreste als gutes Hilfsmittel 
bei Beurteilung der Raumdisposition fehlen. 

Den Körper des Gebäudes bilden fünf 
Räume in einer Flucht. 

Bei a liegt außerhalb der Hauptmauer 
eine Heizkammer, deren Mauern noch über 
1 m hoch erhalten sind. Sie ist mit einem 
Lettenboden versehen, auf dem viel Holz- 
asche lag. Aus dieser tritt der Heizwolf in 
das Hypokaustum unter dem Zimmer i. 
Dieses ist in seiner östlichen Hälfte mit 
einer grroßen Heißluftkammer versehen, deren 
Decke auf 3X7 = 21 Ziegelpfeilem ruhte. 
Von dieser zweigt neben dem Wolf ein 
Schlauch gegen West ab, der mit Dach- 
ziegelplatten bedeckt ist, auf denen der 
Estrich liegt, der sich auch über den übri- 
gen Teil des Zimmers ausbreitet. In der 
Mauer, welche i von 2 trennt, ist bei b als 
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Fortsetzung der Heifiluftkammer eine viereckige, 
mit einem schweren Quader gedeckte Öffnung 
ausgespart. 

Wie die Untersuchung des Raumes 2 dar- 
getan hat, war dieser ursprunglich in seiner ganzen 
Ausdehnung mit einem Flächenhypukaustum ver- 
sehen, das durch die Öffnung bei b mit der Heiß- 
luftkammer unter i zusammenhing. Denn der Feuer- 
boden der letzteren setzt sich als Stampflehmboden 
unter dem ganzen Raum 2 fort. Auf diesem Stampf- 
lehmboden liegt aber eine Schichte nachträglich 
eingefüllter Erde, auf der nun ein Estrichboden 
aufgebracht ist, der mit dem Estrich von i in 
gleichem Niveau liegt. Somit ist das Zimmer 2 
ursprünglich unterheizt gewesen, später aber un- 
heizbar gemacht worden. Alle diese Verhältnisse 
zeigt die Fig. 25 im Schnitt. 

Die Räume 3, 4 und 5 sind nicht heizbar; 
in allen sind die Estrichböden erhalten, welche 
mit denen von l und 2 in gleicher Höhe liegen. 
Wir haben uns also eine Flucht von fünf zusammen- 
gereihten Zimmern vorzustellen, die, was im Car- 
nuntiner Hause zur Ausnahme gehört, bodengleich 
sind. 

Außerhalb der Räume 4 und 5, an ihrer Ost- 
seite, ist eine Badekammer angebaut, ein vier- 
eckiger, mit Steinplatten gepflasterter Raum, dessen 
Sohle um 90 cm tiefer liegt, als die P2strichböden 
der Zimmer. An der westlichen Mauer des Bades 
liegt eine erhöhte, gemauerte Bank in Sitzhöhe, 
an der Nordseite treten zwei Kanäle ein. 



Schnitt Jiord.Sud durch f und 2 . 





SdmUt Wcst.On^ durch 1. 

Fig. 25 Heizung der Räume i und 2. 

Der eine derselben beginnt erhalten im Raum 2 
bei c, wo aber sicher nicht sein Ursprung liegt, 
zieht im Viertelkreis unter dem Estrich, tritt in 
einer Gegenkurve aus dem Gebäude aus und dann 
in die Nordostecke des Baderaumes ein. Der andere 
Kanal kommt von außen unter dem Zimmerboden 



von 3 her und mündet neben dem ersterwähnten 
in das Bad. Die Annahme ist wohl mehr als wahr- 
scheinlich, daß einer der Kanäle dem Bade er- 
wärmtes, der andere kaltes Wasser zugeführt hat. 
Anders ist kaum zu erklären, warum in ein so 
kleines Bassin zwei Kanäle ausgemündet haben 
sollten. 

Es erübrigt nur zu erheben, welcher der 
Kanäle Warmwasser geführt haben mochte, und 
in dieser Hinsicht kann, mangels bestimmter An- 
haltspunkte, nur die Vermutung ausgesprochen 
werden, daß es der unter den Zimmern 2 und 3 
verlaufende war. Dieser Kanal ist bis in die Nähe 
der Scheidemauer von i und 2, also auch in die 
Nähe der einzigen im Hause vorhandenen Heizung 
vorhanden. Die ganze nordwestliche Ecke des 
Gebäudes ist arg zerstört; diese Zerstörung hat 
also wahrscheinlich auch den einstigen Ursprung 
des Kanals betroffen, und dieser könnte dann an 
einem in die Heizung eingebauten Kessel oder 
Becken gelegen haben. 

Um die Mischung der beiden Wässer im Bade 
zu regulieren, müssen beide Kanäle an ihrer Aus- 
mündung mit Sperrvorrichtungen versehen, eine 
solche Vorrichtung muß auch an der Ausflußöffhung 
des benutzten Wassers angebracht gewesen sein. 
Diese liegt gleich neben der Einmündung des 
Warmwasserkanals, und von ihr geht ein kurzer 
gemauerter Schlauch an der Außenwand des Bades 
in den mehrfach gekrümraten dritten Kanal, der 
an der Südseite des Hauses vorbeizieht und die 
Ecke des Gebäudes VI berührt, wo er, vollständig 
zerstört, nicht mehr zu verfolgen ist. 

Die Räume 7 und 8 und der Estrichboden 9 
konnten teils nicht vollständig aufgedeckt werden, 
teils sind sie soweit zerstört, daß sie nicht näher 
bestimmt werden können. 

Zum Teil unter den Zimmern 3 und 4, teils 
außerhalb des Hauses wurde der größte Teil des 
Mauervierecks 10 ausgegraben (im Plane dunkel 
schraffiert). Derselbe stellt einen Bau für sich vor, 
der jedenfalls zerstört war, als das Gebäude V 
erbaut wurde; denn wo sich Mauern von 10 mit 
denen des Hauses kreuzen, sind erstere den letz- 
teren unmittelbar aufgelagert, das Licht des Warm- 
wasserkanals aber ist kurz vor dessen Eintritt in 
das Bad aus der Mauer von 10 ausgestemmt. Das 
Mauerwerk dieses Baues ist von ganz ungewöhn- 
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lieber Härte, die Dicke der Mauern fast doppelt 
so grofi wie die der Mauern des Gebäudes V. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach war dieser 
kleine Bau ein zur Lagerbefestigrung gehöriger 
Wachtunn, und darauf leitet nicht nur die Grund- 
rifiform und die Bauart, sondern noch mehr die 
Terrainform der Umgebung. 

Von der nächsten Ecke des Legionslagers 
gegen den Turm zu fällt die Bodenfläche fast un- 
merklich ab, zwischen ersterer und letzterem ist 
also völlig freie Sicht. In der angedeuteten Richtung 
beginnt aber schon knapp am Turm eine weit 
stärker geböschte Fläche, nämlich die linksseitige 
Lehne der Talsenkung, welche in der Gegend von 
Petronell beginnt und allmählich an Tiefe zunehmend 
in einer weiten Bogenlinie als ziemlich tief ein- 
geschnittene Talfurche bei Deutsch-Altenburg in 
das Donaubett mflndet. Diese ganze Talsenkung 
ist dem Einblick von der Umfassung des Lagers 
aus völlig entzogen, selbst von mehrere Stock- 
werke hohen Türmen. 

Diese Talsenkung bildet also einen gedeckten 
Zugang von der Donau in den Rücken des Lagers; 
ihre Beobachtung ist notwendig, und diese konnte 
von einem an der gedachten Stelle stehenden Turm 
aus gut vorgenommen werden. Der Turm war in 
diesem Sinne eine vorgeschobene Beobachtungs- 
und Signalstation des Lagers. 

Vom GebäudeVI liegt nur ein langer Streifen 
im Grabungsbereich. Zunächst fällt ein die meisten 
Räume des Gebäudes durchziehendes, mehrfach 
verzweigtes Kanalnetz auf. Der Kanal a — b fällt 
aus dem Innern des Hauses ins Gelände, scheint 
also der Abfuhr von Flüssigkeiten gedient zu 
haben; der Ast c — d fällt von aufien in das Innere, 
hat also dem Hause Wasser — und da er un- 
mittelbar aufierhalb der Hauptmauer beginnt, wahr- 
scheinlich Regenwasser vom Hausdache zugeführt. 
Der Hauptkanal e — d hat Gefälle von West nach 
Ost. Möglicherweise mündete das Netz, a — b aus- 
genommen, in eine Zisterne. 

Auffallend ist eine große Anhäufung von 
Mörtelschutt in dem mit / bezeichneten Zimmer. 
Hier liegt auf der ebenen Fläche des echten Bodens 
eine meterdicke Schichte, die vorherrschend aus 
Kalkmörtelbrocken besteht, aber wohl auch etwas 
Ziegelbruch und viele Gefäßscherben enthält. 

Sehr häufig kommen in diesem Material große 



Stücke von verschieden bemaltem Wandverputz 
und von Stuckomamenten vor. Von diesen werden 
Beispiele bei den Kleinfunden vorgeführt werden. 

Der lange Mauerzug g — h — i gehört wohl 
der Umfassung eines großen Hofes oder Gartens 
an; hart außerhalb h — i beginnt die schon mehr- 
mals erwähnte Wellsandzone, in der keine Bauten 
mehr anzutreffen sind. 

In der Nähe von g lag in freiem Felde ein 
Kindergrab; eine Steinkiste, die mit einer im 
Mörtel gesetzten Steinplatte bedeckt war, und in 
der ein gut erhaltenes Kinderskelett lag. Die dem- 
selben beigegebenen Gegenstände werden unter 
„ Kleinfunde ^ besprochen. 

Kleinfunde. Fig. 26 — 28. 

Münze. 

Bronzemünze von 27 mm Durchmesser, 

Avers: \fA?(eraior) TRAIANVS DECIV^ 
AWCiusius), 

Revers: P{rovincia) M{oe$ia) S(uperior) 
QOL{oHia) y\\A{inacium\ 

Abschnitt: ANXII 
im Gebäude VI. 

Fig. 26. 

1. Eines von zwei gleichen Beschlägen aus 
dünnem Bronzeblech mit getriebenem, kreisrundem 
Wulst; 

2. Zierbeschlag von Bronze, versilbert; 




Fig. 26 Kleinfande. 



49 



5o 




3. Glöckchcn 
von Bronze mit 
eisernem Klöppel. 
Das AnhängChr ist 

durchgerieben; 
folglich war das 
Glöckchen mittels 
eines eisernen Rin- 
ges am Halsband 
eines Tieres be- 
festigt und ging verloren, als sich das Öhr allmäh- 
lich durchgewetzt hatte: 

4. Schneidmeißel aus Eisen; 

5. Büchse aus Elfenbein; 

6 und 7. Fibeln aus Bronze. 

— Lange Kette aus Eisen, zumeist aus acht- 
förmigen Gliedern, abgebildet am unteren Rand 
des Tableau Fig. 21. 

Der oben erwähnte bemalte Wand- 
putz lag teils lose zuhauf, teils hafteten 
noch große Stücke fest an der Mauer; 
letztere Stücke zeigen genau das in 
Fig. 22 dargestellte Muster in den gleichen 
Farben, wodurch das gleichzeitige Bestehen 
der beiden betreffenden Gebäude dargetan 
ist. Unter den losen Stücken fanden sich 
viele einfarbige in den charakteristisch 
pompejanischen Farben. 

Von den Bruchstücken in Stuckarbeit 
ist besonders das Gesims zu erwähnen 
das in Figrur 27 abgebildet ist. Das- 
selbe ladet mit einer horizontalen, etwa 
12 cm breiten Fläche aus der Mauer aus; 
an die Oberkante schließt eine vertikale 
Fläche und an diese eine Hohlkehle an. 
Dann kommt ein von zwei Halbrundstäben 
begrenztes Band, das wieder durch Stäbe 
in rechteckige Felder geteilt ist. In den 
Feldern wechseln schreitende Elephanten 
mit Palmwedeln in regelmäßiger Folge 
ab. Der untere Halbnmdstab liegt schon 
auf der Mauerfläche, die mit einem dunkel- 
grünen Streifen an das Gesims, das nicht 
bemalt ist, ansetzt. Außer diesem Gesims 
kommen noch zierliche Ranken- und Blatt- 
omamente in Stuck vor. 

K i n d e r g r a b. In den Steinsarkophag 
war durch die Deckelspalte nur sehr wenig 

Der römische Limes in Österreich. VIII. Heft. 



Fig. 27 Stuckgesims. 

feine Erde eingesickert, so daß der Grabinhalt sofort 
sichtbar wurde, als man die Deckplatte abgehoben 
hatte. Das Skelett, das nach meiner Schätzung einem 
8 — 10 jährigen Kinde, und nach dem Halsband zu 
schließen, einem Mädchen angehörte, lag ordentlich 
unmittelbar auf dem Steinboden. Reste von Stoff 
konnten nicht konstatiert werden. Neben dem Haupte 
lagen die Scherben und Splitter einer Glasflasche, 




Fig. 28 Grabbeigaben. 
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neben den Faßen stand die größtenteils erhaltene, 
bauchige Glasflasche der Figur 28 und mit den 
abgebrochenen Stücken dieser Flasche vermischt 
Glasscherben, welche offenbar zu der zuerst er- 
wähnten Flasche gehörten. Beide Gefäße sind also 
in beschädigtem Zustande in das Grab gelegt 
worden. 

In der Halsgegend lagen 55 Perlen (in Fig. 28 
aufgereiht), darunter die mittleren aus rotgelbem 
Bernstein, die übrigen aus Glas. Von den Glas- 
perlen sind die linsenförmigen und die länglich- 
runden weingelb und durchsichtig; die zylindrischen 
opakschwarz und jede derselben zeigt ein oder 
zwei feine Reifchen von eingeschmolzenem weißen 
Glas. 

Endlich lag auf dem Brustbein des Skelettes 
ein Dupondius des Kaisers Probus. 

Parzelle F, Fig. 29—38. 

In diesem beiläußg 450 m langen und im 
Mittel 25 fH breiten Acker, der in ganzer Aus- 
dehnung durchgegraben wurde, zeigt die Verteilung 
der Gebäudereste im Vergleich mit den bisher 
besprochenen Grabungsplätzen insoferne eine andere 
Physiognomie, als zwischen einzelnen Gebäude- 
gruppen größere nicht verbaute Plätze liegen, die 
Besiedlung also weniger dicht war. 

Gebäude I. Mit Ausnahme der südöstlichen 
Ecke, die nur mehr durch Fundamenteinschnitte 
bezeichnet ist, sind die Fundamentmauern des Ge- 
bäudes, soweit sie aufgedeckt werden konnten, 
noch durchschnittlich I m hoch erhalten; sie sind 
sehr solid aus zumeist grob behauenen Bruchsteinen 
aufgeführt. Auch der Plan zeigt eine seltene Regel- 
mäßigkeit, indem die meisten Winkel entweder 
rechte sind, oder von diesem Maße nur wenig ab- 
weichen. 

Die schmalen. • korridorartigen Räume i, 3 und 
6 sind an zwei Seiten des großen Saales 4 gelagert, 
an dessen dritter Seite das nicht ganz aufgedeckte 
Zimmer 5 anschließt. Obereck mit 6 ist noch ein 
Raum durch zwei Mauerstümpfe angedeutet. 

In den Mauern des Raumes i sind an den 
mit Sk (a, h und c) bezeichneten Stellen etwa i m 
breite Stücke bis auf die Sohle ausgebrochen und 
diese Vertiefungen als Grabstätten benutzt worden, 
ganz ähnlich wie dies beim Gebäude IV der Par- 
zelle D beschrieben worden ist, nur waren hier 
die Skeletteile nicht in normaler Lage, sondern 



grrößtenteils durch- 
einander geworfen. 

In der Mauer- 
Iflcke Sk a befanden 
sich drei Schädel und 
zahlreiche Knochen 
von Erwachsenen. An 
einem der Unterann- 
knochen waren zwei 

Bronzearmbänder, 
zweifellos römische 
Arbeit, in der Lage 
wie sie am Hand- 
gelenk getragen zu 
werden pflegen (sieh 
Kleinfunde Sp.So Fig. 
36). Diese Grabstelle 
ist also sicher römisch. 

In den Lücken 
Sk b und Sk c lagen 
je ein Schädel und 
die beiläufig dem Ske- 
lett eines Erwachse- 
nen entsprechenden 
Knochen. Nach der 
völligen Gleichartig- 
keit der drei Gräber 
wird man wohl auch 
die beiden letzter- 
wähnten und in weite- 
rer Folge die im Ge- 
bäude IV der Parzelle 
D liegenden Gräber 
als römische ansehen 
dürfen. 

An der Ostseite 
des Gebäudes liegt 
wieder ein Abschnitt 
der oben schon mehr- 
mals erwähnten Stra- 
ßenlinie. 




ätir 



Fig. 29 Zu ParacUe F. 

Im Gebäude II ist nur die Apsis in Mauer- 
werk erhalten, alles übrige sind Fundamentein- 
schnitte. 

Die erhaltenen Reste der Fundamentmauem 
des Gebäudes III zeigen uns — in Carnuntum zum 
ersten Male — eine Bauart, die in Lauriacum ge- 
radezu Regel ist, nämlich die Herstellung der 
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Mauerfundamente aus großen rundlichen Geschiebe- 
steinen. Der Unterschied erklärt sich leicht. Die 
Muren, auf denen Lauriacum erbaut ist, . bestehen 
in mächtiger Schichte aus Geschiebe dieser Art; 
die Enns bringt es noch heute in Menge zutal. 
In der Gegend von Carnuntum dagegen kommen 
solche Kiesel nur vereinzelt vor. Im Mauerwerk 
dieses Gebäudes war das im epigraphischen Anhang 
in Fig. $2 abgebildete Bruchstück einer Ära des 
Silvanus als Baustein verwendet. 



Diese beiden Gräber waren des Inhalts vollständig 
beraubt, auch die Deckplatten fehlten. Das erste 
Grab ist im Lichten vgom, das zweite 2'02 m lang. 
Das dritte Grab, an das zweite nicht unmittel- 
bar angereiht, war noch mit einer Steinplatte be- 
deckt; allein von derselben fehlte ein grofies Eck- 
stück. Das ist das gewöhnliche Anzeichen der 
Plünderung jener Gräber, die mit schweren Stein- 
platten gedeckt sind: das Abschlagen einer Ecke 
macht dem Schatzgräber weniger Mühe, als das 




Fig. 30 Grabstätte. 



Beiläufig 20 m südöstlich vom Gebäude II 
treffen wir die mit IV bezeichnete Grabstätte, 
Fi?» 30«*) Sie besteht aus drei Einzelgräbem, die 
aus Steinplatten zusammengestellt sind. Die beiden 
ersten Gräber — im Bilde links — haben eine 
gemeinschaftliche Scheidewand; als rechte Seiten- 
wand des zweiten Grabes ward ein früher schon 
anderswo verwendeter Sarkophagdeckel benutzt. 

'*') Ich verdanke die photographiscbe Aufnahme dieses 
Grabes dem Musealkustos in Deutsch-Altenburg, Herrn 
Josef Bortlik. 



Abheben der Platte. Tatsächlich waren auch die 
Skeletteile durcheinander geworfen; es fanden sich 
aber dazwischen ein Bruchstück einer Bronzefibel, 
die als n. 2, die zwei Bronzebeschläge, von denen 
eines als n. 3 in Fig. 35 abgebildet ist, und ein 
Dupondius des Kaisers Maximianus (286 — 305). 
Diese Gegenstände wurden offenbar gering ge- 
schätzt und in das Grab zurückgelegt. 

Gebäude V (Fig. 31). 

Man betrat dieses Gebäude durch ein in der 
Südmauer angebrachtes 3 m breites Tor. Die aus 
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Quadern herge- 
stellte Schwelle ist 
erhalten; an ihren 
Enden sind die vier- 
eckigen Zapfen- 
löcher des Tür- 
Stockes, Von dem 

korridorartigen 
Raum I, in den 
dieses Tor führt, 
ist an dessen Ost- 
seite ein kleiner 
Raum, wahrschein- 
lich der Abort, 
durch ein schräges 
Mäuerchen abge- 
schnitten. 

Aus I führt 
ein gleichfalls 3 m 
breites Tor in den 
grofien Raum 2 ; 
die Schwelle die- 
ses Tores war nach 
deutlichen Spuren 
von Holz. Den 
Raum 3 betritt man 
durch eine Tür in 
der nach 2 vor- 
springenden Ecke, 
und durch eine 
andere Tür ge- 
langte man in das 
mit einem Flächen- 
hypokaustum aus- 
gestattete kleine 
Zimmer 4. Die 
Heizpfeiler , die 
Suspensurplatten 
und auf diesen ein 
roter Mörtelestrich 
sind zum Teil er- 
halten; die Rauch- 
ableitung wurde 
nicht durch Tubuli, 
I sondern durch 

Fig. 31 Zu ParxeJle F. Stuhlziegel vermit- 

telt, von denen mehrere noch in situ stehen. 
All dieses Baudetail ist in der auf Sp. 57 f. 
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stehenden Fig*32*) deutlich auszunehmen, ebenso 
das gewölbte Heizloch. In der Zimmerecke neben 
diesem sieht man zwei Suspensurplatten mit dem 
Estrichboden und an der Wand zwei Stuhlziegel. 
(Die Platten mußten gestützt werden, und hat man 
sich die sichtbare Stütze hinwegzudenken.) An 4 
schließt gegen Norden die Heizkammer 5 mit dem 
Praefurnium an. Diesem ist ein herdartiger Vorbau 
vorgesetzt (vgl. Fig. 33 auf Sp. 59 f.).*) Das Heiz- 
loch ist im Licht 70 cm hoch und 50 cm breit. 

Eine dritte Tür führte aus 3 nach 6, das ein 
Flächenhypokaustum hatte. Der Feuerboden des- 
selben liegt um 95 cm höher als der Feuerboden 
von 4; die Vergleichung der verschiedenen Boden- 
höhen ergibt hiernach, dafi der eben erwähnten 
dritten Tür einige Stufen vorgelegt waren. Ober 
die noch vorhandenen drei nicht numerierten 
Räume ist nichts zu erwähnen. 

Aus dem offenen Raum 7 führt eme Tür in 
die isolierte schiefwinklige Kammer 8. 

An der südlichen Front des Gebäudes zieht 
im Bogen ein gemauerter Kanal vorbei; derselbe 
fällt in der Richtung von a gegen b\ ein Zu- 
sammenhang desselben mit dem Gebäude V be- 
steht nicht. Alle in diesem Gebäude gefundenen 
Ziegelstempel nennen die LEG Xllll C P F. 

Gebäude VI. Eine Flucht von sechs, meist 
unregelmäßigen Räumen, von denen einer ein 
Flächenhypokaustum hatte, dessen Ziegelpfeiler 
vollzählig und in der Höhe bis zu fünf Ziegeln 
erhalten sind. Die meisten dieser Ziegel tragen 
den bekannten Stempel ATILIAE RRMAE. 

An der Außenseite dieses Zimmers schließen 
zwei stark gegeneinander konvergierende Mauern 
an, von deren Zwischenraum ein kleines Viereck 
abgetrennt ist, das wohl als Heizkammer anzusehen 
sein wird. 

Die Verlängerung der südlichen Front des 
Hauses bildet eine lange Mauer, die sich weiterhin 
im rechten Winkel umbiegt und einen Hof oder 
Garten eingeschlossen haben dürfte. Sämtliche 
Fundamentmauem sind sehr unordentlich und 
unsolid gebaut. 

Gebäude VII muß vorläufig noch als selb- 
ständige Einheit behandelt werden, da ein Zu- 



*) Die photographische Aufnahme dieser Ansichten 
h^t Hen* Kustos BorUik zu besorgen die Güte gehabt. 
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sammenbang mit anderen Gebäuden nicbt gefunden 
wurde; wahrscbeinb'cb hing es aber mit dem Ge- 
bäude VIII (Fig* 34) zusammen, was zunächst aus 
der Parallelität der Bauachsen und der Oberein- 
stimmung des Baucharakters geschlossen werden 
kann und durch die gegen Südosten abzweigende 
Mauer angedeutet ist. 

In dem an der Ostseite scheinbar zur Hälfte 
offenen Raum i fällt die massiv gebaute Wanne 



Gebäude VIII, Fig. 34. 

Der auf Sp. 61 f. stehende Plan einer bedeu- 
tenden Bauanlage der Parzelle F (Fig. 34) ist das 
Ergebnis zweier zeitlich getrennten Forschun- 
gen, nachdem der südliche Teil schon in den 
Jahren 1848 und 1872*) den Angriffen eines 
Schatzgräbers ausgesetzt war, dessen „Zerstö- 
rungswerk** aber erfreulicherweise nur von kurzer 
Dauer war. 







■''<M 









Fig. 32 Zimmer 4. 



auf. Der Boden derselben ist mit Quaderplatten 
belegt, über deren Fläche ringsherum ein aus oben 
abgerundeten Quadern hergestellter 15 cm hoher 
Rand läuft« Vermutlich wird der Zwischenraum 
zwischen den Ecken der Räume 2 und 3 durch 
eine Holzwand geschlossen gewesen sein: Spuren 
derselben fanden sich allerdings nicht vor. 

Die Räume 2 — 5 geben im allgemeinen keinen 
Anlafi zu eingehender Besprechung; auffallend ist 
nur die i m betragende Dicke der freien Stim- 
mauer des Raumes 3, während alle übrigen 
Mauern des Gebäudes nur 40 — 60 cm dick sind. 



Im Jahre 1875 veranlaßte ein Gelegenheits- 
fund an gleicher Stelle den Grafen Otto zu 
Abensperg-Traun, eine systematische Durchfor- 
schung des Gebäudekomplexes auf seine Kosten 
vornehmen zu lassen, die unter der technischen 
Leitung des seither verstorbenen Baurates Alois 
Hauser vom 21, Juni bis anfangs August 1875 
durchgeführt wurde. Die hierüber verfafite und 



*) Freih. v. Sacken, Sitzungsber. d. kais. Akademie 
der Wissenschaften IX 689. Derselbe: Mitteilungen der 
k. k. Zentralkommission XVIII (1873) S. 27. 
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mit Plänen versehene Publikation Hausers*) wird 
im nachfolgenden benutzt. 

Die Gebäudeteile, welche ausschliefilich diese 
Grabung zutage gebracht hat, sind in Fig. 34 durch 
Parallellinien ohne Schraffierung bezeichnet. 

Im Jahre 1904 stand der gemeinsamen Tätig- 
keit der Limeskommission und des Vereines Car- 
nuntum eine Ackerparzelle zu Grabungszwecken 
zur Verfügung, welche an die grenzt, in der 



Die im Jahre 1904 ausgeführten Grabun^ren 
ergaben den Anschein, daß der gewünschte An- 
schlufi an die Grabung des Jahres 1875 gefunden 
sei, allein es fehlte noch volle Sicherheit. Deshalb 
ist erstere Grabung im RLIÖ VI nicht besprochen 
worden. Erst 1905 konnte durch erneute Auf- 
deckung einzelner Teile der Grabung Hausers die 
topographische Identität sichergestellt werden. 
Hiernach möge es gerechtfertigt erscheinen, dafi 




^'ig- 33 Praefuruium. 



Hausers Grabung lag. Ob man 1904 an letzt- 
erwähnte Grabung werde anbinden können, war 
ganz unsicher, denn Hauser hat es unterlassen, 
seine Forschung topographisch festzulegen und 
bestanden betreffs der örtlichen Lage nur ganz 
vage Angaben. Weder der Grundbesitzer noch 
ein oder der andere bei der Grabung tätig Ge- 
wesene konnte — allerdings nach verflossenen 
dreißig Jahren erklärlich — bestimmte Angaben 
machen. 



*) Römisches Militärbad in Deutsch-Altenburg. Von 
Alois Häuser. Mit drei Tafeln. 



eine 1904 vorgenommene Grabung in die Ober- 
sicht und den Grabungsbericht für 1905 aufge- 
nommen wurde. 

Sowie nun die beiden Grabungen sachlich 
zusammenhängen, erscheint auch eine zusammen- 
hängende Schilderung derselben geboten, damit 
die Auffassung der einen die der andern ergänzen 
und, soweit es ersichtlich ist, berichtigen könne. 

Ich sende deshalb der Beschreibung der 
neuesten Grabungen einen knappen Auszug aus 
dem Berichte Hausers voraus und fuge bei, daß 
die im Plane durch Schraffierung bezeichneten 
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Mauerlinien teils der Neugrabung 
1904, teils der 1905 vorgenom- 
menen Identifizierung der älteren 
Grabung angehören. 

Hausers Bericht bezeichnet 
die Anlage als „Römisches Mili- 
tärbad", und daß die Gattungs- 
bezeichnung »Bad" richtig ist, 
unterliegt nach dem Grabungs- 
befund keinem Zweifel; ob auch 
die Artbezeichnung „Militärbad" 
zutrifft, mufi dahingestellt bleiben. 

Die Anzahl der Räume gibt 
der Bericht mit 23 an; dabei wird 
von der Annahme ausgegangen, 
daß die „Anlage nach Nord, Ost 
und Sud in ihrer abgeschlos- 
senen Form zu erkennen" ist. 
Bezüglich der Nordseite ist diese 
Annahme irrig, denn an ihr 
zweigen mehrere Mauern ab, 
welche die Verbindung mit der 
Grabung 1904 herstellen. Diese 
Verbindungsmauern sind 1875 
nicht aufgefunden worden, was 
die irrige Annahme zur Folge 
hatte. Somit müssen beide Gra- 
bungskomplexe als Teile des- 
selben Ganzen angesehen und 
einheitlich beurteilt werden. 

Ober die einzelnen Räume 
schreibt Hauser wie folgt: Raum 
X ist durch eine Treppe von 
drei Stufen in zwei ziemlich 
gleich große Teile zerlegt; der 
westliche höher gelegene Teil 
hat einen Fußboden von weißen 
Marmor platten, der östliche o*8of» 
tiefer liegende einen Estrich boden. 
Die Wände waren verputzt und 
al fresco rot bemalt. An diesen 
Raum stoßen nördlich zwei kleine 
„wannenartige" 

Räume VIII an, aus denen ein Kanal ins Freie 
läuft und die stark gelitten hatten, dann der kleine 

Raum IX, der mit Ziegeln gepflastert ist und 
mit X durch eine 3 m breite Tür in Verbindung 
steht. Die 
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Fig. 34 Zu Parzelle F. 

Räume XI und XII sind durch Türen mit IX, 
beziehungsweise X verbunden und waren unter- 
heizt. Aus X führt auch eine Tür in den 

Raum XV, dessen südliche Hälfte einmal 
umgebaut worden ist. Ursprünglich war dieselbe 
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gegen die nördliche um drei Stufen vertieft, also 
eine »Wanne** und beide Teile waren unterheizt. 
Später wurde die Wanne samt den Stufen ver- 
schattet und der Boden der nördlichen Hälfte über 
die südliche fortgesetzt, wodurch ein einheitlicher, 
zur Hälfte unterheizter Raum entstand. 

An den Raum XV reihen sich westlich die 
beiden durch eine Tflr verbundenen 

Räume XIII und XIV an; ihre Heizungen 
sind durch drei Kanäle in Kommunikation gesetzt. 
In den Wänden fanden sich Tubuli. An der Ost- 
seite grenzen an XV die 

Räume XVI und XVII, beide nicht geheizt. 
Aus ersterem führt ein Kanal von T-förmigera 
Grund rifi ins Freie. An den langen 

Raum XX, dessen Hypokaustum nach zwei 
Seiten mit den anstofienden Heizungen zusammen- 
hängt, schliefit die tiefe „Wanne" 

Raum XXI; sein Fufiboden liegt um 3*20 m 
unter jenem von XX und ist unterheizt, während 
drei seiner Wände ganz mit Heizröhren bekleidet 
sind. Die beiden letztgenannten Räume sind nur 
durch eine j m hohe Mauerbrüstung geschieden, 
bilden also eigentlich einen einzigen Raum. Woher 
das so tief liegende und dadurch isolierte Hypo- 
kaustum von XXI Hitze erhielt, ist nicht angegeben, 
wahrscheinlich auch nicht ermittelt worden. Dadurch 
wird dieser Raum, wie der Bericht sagt, „zu einem 
fraglichen Punkt der Anlage." Aus dem heizbaren 

Raum XIX führen vier Stufen, zusammen 
0*90 m hoch, in den 

Raum XVIII von Halb kreis form, der nicht 
heizbar ist. Den 

Raum XXIII schildert der Bericht: „der 
„Raum, der mit einer Quadermauer nach aufien 
„abgeschlossen war, ist unzweifelhaft ein Praefur- 
„nium, denn einerseits war er hoch mit Holzkohle 
„und Ruß bedeckt, so daß an dieser Stelle die 
„Ausgrabung der Freilegung eines Kohlenmeilers 
„glich, anderseits gehen aber auch von hier drei 
„Kanäle nach den Hypokausten aus, welche eben- 
„ falls sehr geschwärzt und mit Kohle gefüllt ihre 
„Bestimmung unzweifelhaft erkennen ließen. Die 
„Kanäle .... führen in die nächstliegenden Heiz- 
„ räume, deren darüberliegende Gemächer man 
„demnach als die heißesten Räume dieses Teiles 
„der Anlage als Kaldarien ansehen darf." Neben 
diesem Raum liegt 



Raum XXII, der zur Hälfte halbkreisförmig, 
zur Hälfte rechtwinkelig ist und eine seichte 
„Wanne" bildet, deren Boden um zwei Stufen 
vertieft und unterheizt ist. 

Im nördlichen Teil sind die Räume I bis IV 
die größten der ganzen Anlage, I und II sind 
heizbar. Eine Verbindungstür zwischen III und FV 
ist erhalten, ebenso eine aus IV in den Hof, die 
einzige erhaltene in den Außenmauem des Baues. 
Den Raum III nennt der Bericht das Frigidarium, den 

Raum V das Praefumium der anstoßenden 
Heizungen, da hier wieder reichlich Kohle lag und 
Anbrande bemerkt wurden. Die beiden heizbaren 

Räume VI und VII sind im Berichte nicht 
besonders erwähnt. 

Über die zum Teil schon erwähnten Kanäle 
schreibt der Bericht: 

„In gleicher Höhe mit den Hypokausten 
„liegen drei Kanäle, zwei, die bei der Aufdeckung 
„stark zerstört waren, kamen unmittelbar aus dem 
„Gebäude, während der dritte, an der Nordseite 
„gelegene Kanal von einem neben dem Gebäude 
„liegenden kleinen ummauerten Raum ausging. 
„Alle drei liefen nach Osten*) nach der Seite des 
„abfallenden Terrains hin vom Hause weg.** Und 
weiter: „Es ist heute nicht mehr möglich, den engen 
„Zusammenhang dieser Kanäle mit der Anlage und 
„deren unmittelbare Bestimmung nachzuweisen, 
„dasselbe ist auch der Fall mit einer Anzahl 
,,Ton- und Bleiröhren, welche in den Mauern 
„zwischen den Räumen VIII und X, X und XV, 
„XIII und XV zur Leitung des Wassers bestimmt 
„gefunden wurden." 

Endlich resümiert der Bericht: 

„Es liegt beim Rückblick auf die ganz be- 
„ stimmte Zweiteilung unserer Anlage die Ver- 
„ mutung nahe, daß der nördliche Teil derselben 
„mit den großen Räumen für die Legionare, 
„der südliche dagegen mit den kleineren und 
„reicher gebildeten Räumen und Wannen für die 
„Offiziere bestimmt war, beide Partien hatten 
„demnach auch ihre eigenen Heizungen und ihre 
„eigenen warmen, lauen und kalten Räume." 

Ehe dieses auf spekulativem Wege gewonnene 
Endergebnis des Berichtes der heute gültigen, auf 

. *) Hier ist ein Lapsus unterlaufeD, denn, einer der 
Kanäle bat nach dem Plane fast genau die Richtung Sfid- 
Nord. 
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der Würdigung des konkreten Sachverhaltes be- 
ruhenden Methode gemäß überprüft wird, ist es 
notwendig, einige ergänzende Tatsachen anzu- 
führen, welche bei der Grabung erhoben wurden, 
die im Jahre 1905 behufs topographischer Identi- 
fizierung des im Jahre 1875 aufgedeckten Baues 
ausgeführt worden ist. 

In der Fig. 34 ist die Nachtragsg^abung des 
Jahres 1905 in schraffierten Mauerlinien dem 
Plane Hausers eingezeichnet. 

Schon im Jahre 1904 wurde der kleine 
Raum XXIV und der Kanal C — C aufgedeckt; der- 
selbe ist auch 1875 ausgegraben worden und ergab 
den ersten Anknüpfungspunkt zwischen beiden 
Grabungen. Die örtliche Lage dieses Objektes ist 
mitsamt der ganzen Grabung 1904 nach dem 
Katasterplan festgelegt worden. 

Dies festgehalten, ergab sich weiterhin, daß 
nur die Räume XVIII und XXII im Plane des Be- 
richtes örtlich ganz genau — die Räume XIII, 
XIV, XX uud XXI fast genau — bestimmt worden 
sind. Bei den Räumen XVI, XVII, XIX und XXIII 
wurden teils Verschwenkungen, teils unrichtige 
Abmessungen konstatiert; insbesondere ist der 
Raum XXIII (und zwar die im Bericht ausdrück- 
lich erwähnte Außenmalier aus Quadern) im Mittel 
um 3 m zu kurz, beziehungsweise zu weit gegen 
Norden eingetragen. Die Kanallinie D ist ganz 
übersehen worden. 

Die erwähnten Verschwenkungen stellen fest, 
daß die von Haus aus bedenkliche strenge Paral- 
lelität aller Mauern und ihre streng rechtwinkligen 
Kreuzungen wenigstens nicht so allgemein vor- 
handen waren, wie sie die Pläne des Berichtes 
geben. 

Aus dem Wortlaute des Berichtes lassen sich 
folgende konkrete Tatsachen als Grundlage der 
Beurteilung herausheben : 



Anlage und nur zur Hälfte für heißes oder warmes 
Wasser — X, XVII und XVIII für kaltes Wasser 
eingerichtet waren. Daß VIII zu letzteren — trotz 
seiner „wannenförmigen** Anlage — nicht zu 
rechnen ist, wird später gezeigt werden. 

Bezüglich der Räume IV und XII herrscht 
insofern ein Zweifel, als sie im Plane als unheizbar, 
im Profilschnitt als heizbar gezeichnet sind. 

Die Räume V und XXIII sind zweifellos als 
Heizkammem nachgewiesen. Erstere versorgte die 
umliegenden Räume I, II, VI und VII, letztere die 
Räume XIII bis XV, XIX, XX und XXII mit 
Heißluft. XXI ist, wie sich leicht ergeben wird, 
selbständig zu heizen gewesen. 

Wir sehen somit alle ohne Frage heizbaren 
Räume in zwei Gruppen vereinigt, die eine im 
nördlichsten — die andere im südlichen Teile des 
Gebäudes. 

Das Kaltwasserbad X liegt trennend zwischen 
beiden Gruppen; die Kaltwasserbäder XVII und 
XVIII und das Warmwasserbad XXII liegen in der 
südlichen Heizgruppe — die nördliche hat kein 
Wasserbad. Damit ist die Disposition der ganzen 
Anlage klar erkennbar gezeichnet. 

Die den eigentlichen Badezwecken dienenden 
Räume sind X und im großen was südlich davon 
liegt; was nördlich davon liegt war Nebenzwecken, 
für die in allen größeren Bädern vorgesorgt war, 
gewidmet. 

Die eigentlichen Baderäume sind also: zwei 
große Kaltbäder (X und XVII), ein kleines Kalt- 
bad (XVIII) und ein Warmbad (XXII), in älterer 
Zeit auch die Hälfte von XV; eine nicht mehr 
sicher festzustellende Anzahl von Heiß- und Warm- 
luftbädern, erstere — wie der Bericht zutreffend 
,betont, die nächsten an der Heizkammer XXUI, 
letztere die entfernter von derselben gelegenen. 

Hält man bei XV die spätere Anlage fest, so 
verfolgen wir die Disposition leicht. In der Mitte 



Von den 23 Räumen des Planes sind versehen: 
? ? 

mit Heizung*) I II . IV V VI VII . . . XI XII XIII XIV XV . . . XIX XX XXI XXII XXIII 

mit Wannen VIII . X . . . . (XV) . XVII XVIII . . XXI XXII . 



Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, daß 
XXI und XXII jederzeit und XV in der älteren 

*) Hier und wo sonst von heizbaren oder nicht heiz- 
baren Rättmen die Rede ist, werden immer die stabilen 
Heizungen im Auge gehalten. 

Per rOmiiche LIiqm w ö^terreicb. VJII. Heft 



der ganzen Anlage liegt das Kaltwasserbad X mit 
seinen teils heizbaren, teils nicht heizbaren Neben- 
räumen, dann folgen die Warmluftbäder XIII bis 
XV, dann die Heißluftbäder XIX und XX und 
neben diesen einerseits ein Heißwasserbad (XXII), 

5 
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anderseits zwei Kaltwasserbäder (XVII und XVIII); 
eine Gliederung, die dem Typus des römischen 
Bades völlig entspricht. Selbstverständlich ist es 
nicht ausgeschlossen, dafi in den Luftbaderäumen 
transportable Wannen gestanden haben können. 

Allein in dieser Deutung finden einige inte- 
grierende Bestandteile jeglichen gut eingerichteten 
Bades noch keine Stelle, so das apodyterium, das 
vasarium usw. und diese haben wir zu suchen. 

Auffallenderweise zieht der Bericht gerade 
einige in ihrer Bestimmung gar nicht zu verkennende 
Räume sowie auch das ganze Kanalnetz nicht in 
näheren Betracht, und dies soll hier nachgetragen 
werden. 

Der Raum XXI ist das vasarium^ allerdings 
in einer ganz ungewöhnlichen Erscheinungsform, 
wobei die Bezeichnung vasarium nur im Hinblick 
auf den Endzweck — Beschaffung des Heiß- 
wassers — beibehalten wird. Dieser yzo m unter 
das allgemeine Pußbodenniveau hinabsteigende 
Raum kann kein Baderaum gewesen sein, seine 
ausgiebige Heizung (Hypokaustum und Heißluft- 
röhren an drei Wänden) war sicher selbständig, 
denn die Heißluft aus der Heizkammer XXIII 
kann nicht in diese Tiefe geleitet werden. Die 
Abgeschlossenheit dieser Heizung gestattet, den 
Raum nötigenfalls tags und nachts in Tätigkeit zu 
erhalten, wenn alle anderen Heizungen erloschen 
sind. Rechnet man die meterhohe BrOstungsmauer 
gegen XX hinzu, so kann in XXI ein beiläufig 
4 m hohes Wasserprisma gestanden haben, dessen 
Rauminhalt sonach nach dem Plane 3*8 X 2*8 X 
X 4'0 = 42*56 w' oder rund 426 hl betragen 
mochte. Diese schon für einen starken Bedarf hin- 
reichende Wassermasse konnte, einmal erwärmt, 
dauernd und in beliebigem Grade warm gehalten 
werden und, da mit Hilfe der meterhohen Brust- 
mauer der Wasserspiegel höher liegen konnte als 
alle Fußböden und um so höher als die Sohlen 
der Wasserbecken, so war die Wegleitung der 
obersten — also wärmsten Wasserschichten nach 
beliebiger Richtung leicht zu bewerkstelligen. 
Demgemäß ward das Heißwasserbad XXII un- 
mittelbar neben das vasarium gelegt. 

Übrigens mag heißes oder warmes Wasser 
auch für die Kaltwasserbäder nötig gewesen sein, 
da der Tempera turgrad des „Kaltwassers" — be- 
sonders im Winter — einer Regulierung bedurfte. 



Zum Beispiele führt der Bericht Bleiröhren von 
X nach XV und von diesem nach XIII an; die 
Richtung deutet auf XXI, woher Mischwasser für 
X kommen konnte usw. 

Ich schalte nun die Kanäle ein; ihre „Bezie- 
hung zum Gebäude" ist nicht zweifelhaft. Leider 
gibt der Bericht kein Nivellement derselben, 
sondern besagt nur, daß sie „vom Gebäude weg" 
gehen. Das Nivellement würde ergeben haben, ob 
der Kanal A in den Kanal B mündete, was übrigens 
mehr als wahrscheinlich ist, da nur ein Raum von 
2Yg m nicht durchgegraben ist. 

Der südliche Ast des 1904 aufgedeckten 
Kanals D beginnt im Kaltwasserbecken XVIII imd 
hat ein mäßiges Gefäll gegen den nördlichen Ast* 
Er diente zweifellos dazu, das in XVIII ver- 
brauchte Badewasser wegzuleiten. Dieselbe Be- 
stimmung hatte der andere Ast in bezug auf das 
Kaltwasserbad XVIL Er wird aber in der Zeit, 
als XV ein Heißwasserbassin hatte, bis in dieses 
gereicht haben, um auch hier Abwasser aufzu- 
nehmen. 

Den Raum XVI determiniert die Form des 
Kanales A. Innerhalb des Raumes hat der Kanal 
T-form; diese Form ist bezeichnend für Heizungen 
und für Aborte. Daß hier eine Heizung nicht vor- 
liegt, beweist der Verlauf des Kanales außerhalb 
des Gebäudes, folglich war der Raum ein Abort 
und der Kanal i4 ein Unratkanal. 

Hier hat übrigens 1875 ein Übersehen statt- 
gefunden. Der Querarm des Kanales reicht nicht 
bis in die westliche Ecke des Raumes, sondern 
nur etwas über die Mitte der südlichen Mauer. 
Dagegen liegt in der genannten Ecke eine kleine 
auf den E^trichboden gesetzte Apsisgrundmauer, 
die nur 20 cm dick und 1 5 — 20 cm hoch erhalten 
ist. Der Zweck derselben ist nicht mehr zu er- 
kennen. 

Der Kanal B kommt aus dem Räume VIII, 
der nach dem Bericht arg zerstört vorgefunden 
wurde. Nach dem dennoch eingezeichneten Detail 
war der Raum in zwei Teile geteilt; der west- 
liche scheint wieder ein Abort, der südliche eine 
Senkgrube gewesen zu sein, in die nebst anderem 
das Abfallwasser aus X durch ein Bleirohr geleitet 
wurde. Sonach wäre der Kanal B ein Unratkanal 
mit zeitweiser Nachspülung gewesen; er hat aller 
Wahrscheinlichkeit nach den Kanal A aufgenommen. 
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Der Kanal C endlich beginnt nächst zwei 
(nicht wie der Bericht angibt: einer) kleinen frei- 
stehenden Kammern in dem allseits geschlossenen 
Hof, der die beiden Teile der Badeanlage (Grabung 
1875, beziehungsweise 1904) voneinander trennt, 
und verläßt diesen Hof nach einem Lauf von 22 m. 
Außerhalb des Hofes wurde der Kanal 1904 noch 
bis zur Parzellengrenze (beiläufig 5 m) verfolgt. 
Er hat in der Strecke von rund 27 w ein Gefäll 
von 40 cm in der Richtung von West gegen Ost; 
also rund i'sVo* Weder für die zwei Kammern 
noch für den Kanal vermag ich eine naheliegende 
Erklärung zu geben. 

In dem Räume IV wird wohl das Vestibulum 
zu erkennen sein; er hat eine Tür (die einzige im 
Plan gegebene Tür aus dem Innern ins Freie) 
nach dem großen Hofraum an der Westseite der 
Anlage, springt mit drei Seiten in den Hof vor 
und paßt nach der ganzen Verteilung der Gelasse 
am besten für den Eintrittsraum. XI und XII 
könnten dann apodyterium und etwa destriciorium 
gewesen sein, aus denen man kürzesten Weges zu 
allen Baderäumen gelangte. Anderseits gelangte 
man dann aus IV in die großen Räume III, II und I, 
die einer größeren Anzahl von Besuchern zu allem 
gedient haben können, was in einem größeren 
Bade nebst dem Baden sonst noch getrieben wurde. 

Es erübrigen noch die kleinen Räume VI imd 
VII, und diese mögen dem Aufenthalte der dienst- 
tuenden Sklaven gewidmet gewesen sein. Die kleine 
Kammer neben I, die im Bericht nicht erwähnt ist, 
mag Wirtschaftszwecken gedient haben. 

An Kleinfunden führt der Bericht an: einen 
Fortunatorso, eine Statue des Jupiter Dolichenus, 
einen Minervakopf und einige Inschriftsteine, dann 
eine Anzahl der überall vorkommenden kleinen 
Sachen; unter den Ziegelstempeln zumeist solche 
der XIV. — wenige der XIII. und der XV. Legion. 
Von den nicht näher bezeichneten Inschriftsteinen 
abgesehen, scheint der Fortunatorso die oben ge- 
gebene Kombination der Raumdisposition zu unter- 
stützen. Wie mir Hettner seinerzeit mitteilte, waren 
am Deutschen Limes Fortunaaltäre und -bildsäulen 
in Bädern stets in der Vorhalle oder in einem 
dieser zunächst liegenden Räume aufgestellt. Der 
hier erwähnte Torso fand sich im Räume X, wo- 
nach anzunehmen ist, daß dieser in der Nähe de^ 
Eintrittes lag. 



Aus den Ziegelstempeln erhellt, daß das Bad 
nicht vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts zu 
setzen ist. 

Auf das im Jahre 1904 aufgedeckte Gebäude 
übergehend, stellt sich, wie Fig. 34 erkennen läßt, 
vor allem heraus, daß es als Bestandteil des „Mili- 
tärbades" anzusehen ist. Darauf deutet schon die 
Parallelität der Achsen, die Ähnlichkeit im Bau- 
charakter, der unmittelbare Zusammenhang beider 
Gruppen mittels einiger Mauern, die Verbindung 
beider Höfe durch eine Tür. Immerhin muß der 
durch einen Hof bewirkten Scheidung in zwei Bau- 
gruppen Bedeutung beigelegt werden. 

Der Beurteilung der Baureste stellt sich einige 
Schwierigkeit entgegen, denn infolge der durch 
eine ganze Reihe von Jahren emsig geübten Aus- 
beutung auf Baumaterial ist das Gebäude arg ver- 
wüstet. Insbesondere sind die Fußböden aller 
unterheizten Räume verschwunden, die Zicgelpfeiler 
größtenteils entfernt. Deshalb mußten dem Nivelle- 
ment bezüglich der unterheizten Räume deren 
Feuerböden zugrunde gelegt werden. Hieraus er- 
geben sich die Niveaux der Fußböden annähernd 
genau, da die Höhe der Heizpfeiler erfahrungs- 
gemäß im Mittel 60 cw, die Dicke der Estrich- 
böden 20 cm beträgt. 

Nivellement. 

Um negative Koten tunlichst zu vermeiden, 
wurde der tiefste sichere Punkt, der Feuerboden 
im Räume 4, als Nullpunkt angenommen. 

Estrichboden in i i*8i w 

Feuerboden in 2 0*85 „ 

Estrichboden in der Apsis neben 2 . . 1*67 „ 

Feuerboden in 3 0*82 „ 

Feuerboden in 4 o*oo „ 

Estrichboden in der Apsis neben 4 . . 1*70 „ 

Feuerboden in 5 0*8i „ 

Feuerboden in 6 ^'77 n 

Estrichboden in 7 075 w 

Endpunkt des aus 7 austretenden Kanales 0*72 „ 

Beginn des Kanales C — o'o8 „ 

Endpunkt des Kanales C — 0*48 „ 

Rechnet man in den unterheizten Räumen die 
durchschnittliche Höhe der Heizpfeiler samt Dicke 
der Estrichböden {So cm) hinzu, so gestaltet sich 
vorstehende Reihe wie folgt: 

5* 
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Elstrichboden in i 1*8 1 m 

» n 2 1-65 „ 

„ „ der Apsis neben 2 . 1*67 „ 

n n 3 1-62 „ 

„ «4 o-8o „ 

„ „ der Apsis neben 4 . 170 „ 

« n 5 i-6i „ 

n «6 1-57^ 

n r^ 1 075 n 

Hieraus ergibt sich, von i abgesehen, als 
mittleres Fußbodenniveau 1*65 f«. Unter dieses 
Niveau sinkt der unterheizte Boden von 4 um 0*85 m, 
der nicht unterheizte Boden von 7 um 0*901«. In 
4 befand sich also ein 85 cw tiefes Warmwasser- 
bassin, in 7 ein 90 cm tiefes Kaltwasserbassin. 

Damit ist die Disposition des Bades in der 
Hauptsache gegeben; sie stellt sich im allgemeinen 
als eine Wiederholung der Disposition des „Mili- 
tärbades" heraus. 

Zieht man alle beobachteten Umstände zu Rate, 
dürfte folgende Darstellung der Anlage begründet 
erscheinen. 

Man betrat den Zwischenhof durch die aus 
dem Hofe des „Militärbades" kommende Tür und 
gelangte aus ersterem in den kleinen Vorraum 12 
und weiter in den langen geheizten Zentralraum 6. 
Es ist unwahrscheinlich, daß dieser an einer seiner 
Schmalseiten eine Eingangstür gehabt haben sollte. 
An der südwestlichen Schmalwand war sicher keine 
Tür, denn hier stehen die ganze Wand entlang 
Tubuli in situ; an der entgegengesetzten Schmal- 
wand ist eine Tür unwahrscheinlich, weil es un- 
zweckmäßig wäre, den geheizten Zentralraum un- 
mittelbar ins Freie münden zu lassen. Wir haben 
dann an einer Seite des Zentralraumes die drei 
Warmluftbäder 2, 3 und 5 und das Warmwasser- 
bassin 4; 2 mit einer bodengleichen und 4 mit 
einer relativ erhöhten Apsis, beide Apsiden nicht 
unterheizt. An der anderen Seite liegen die vier 
gleichen, kleinen, nicht geheizten Räume 8 — 11 
und das Kaltwasserbassin 7. 

Der Zentralraum 6 wird wohl als Apodyterium 
gedient haben; er eignet sich hiezu sehr gut, da 
man aus ihm unmittelbar in jedes Warmbad, durch 
8 in das Kaltwasserbad treten konnte. Die beiden 
letztgenannten Räume werden wohl ein Ganzes 
gebildet haben. 

Die Räume 9 — il sind schwer unter einen 



bestimmten Gesichtspunkt zu bringen. Da alle 
unentbehrlichen Räumlichkeiten festgestellt sind, 
könnten 9 und lo schon ihrer geringen Größe 
wegen zur Verwahrung verschiedener Sachen ge- 
dient haben. 1 1 dürfte in Beziehung zu der Doppcl- 
kammer 13 stehen, an welche die Scheidemauer 
zwischen ii und 12 heranreicht Danach könnte 
1 1 als Vorzimmer zu 1 3, das ein Abort gewesen 
sein mag, gedient haben. 

Von den geheizten Räumen ist nur zu 3 das 
Praefumium erhalten; es ist in dem engen Raum 
zwischen den beiden Apsiden sicher zu erkennen. 
Eine gleiche Heizung scheint außerhalb 5 gelegen 
zu haben. 

Der Kanal E vermittelte die Abfuhr des im 
Kaltwasserbad verbrauchten Wassers. 

Wie die Baugruppe an der nördlichen Ecke 
abgeschlossen war, ist bis jetzt nicht sicher zu 
ersehen; wahrscheinlich in der im Plane Fig. 34 
angedeuteten Weise. 

Wenn nun die von Hauser für das ^Militärbad" 
angenommene Teilung in ein Mannschafts- und 
ein Offiziersbad nicht aufrecht erhalten werden 
kann, so scheint für die ganze Badeanlage eine 
andere Zweiteilung zulässiger zu sein; sie bestünde 
darin, daß das „Militärbad" als Männerbad — die 
von demselben durch einen Hof völlig abgetrennte, 
kleinere Gruppe als Frauenbad angenommen würde. 
Hiefür spricht nebst der räumlichen Abgeschieden- 
heit auch die weit geringere Gesamtausdehnung, 
dann das offenbare Fehlen solcher Räume, welche, 
um eine einfache Bezeichnung zu gebrauchen, der 
Unterhaltung dienten und im „Militärbad*' durch 
die drei Säle I — III vertreten sind. 

An die südwestliche Flanke des „Frauen- 
bades" schließen sich drei parallele Mauern an, 
welche innerhalb der Parzelle F durch Grabung 
sichergestellt A\^rden, innerhalb der angrenzenden 
Parzelle aber in der Frucht als sogenannte „Hitz- 
riegel" 1905 deutlich gezeichnet waren. Die Be- 
urteilung ihrer Bedeutung muß ebenso wie die des 
Zimmers I der Zukunft vorbehalten werden; des 
letzteren schon deshalb, weil sich möglicherweise 
zwischen diesem und dem Gebäude VII (Fig. 31) 
ein Zusammenhang ergeben wird. 

Kleinfunde. Fig. 35 — 38. 

Münzen (s. die Herrn Hofrat F. Kenner 
verdankten Tabellen auf Sp. 73 — 78.) 
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Nr. 


Münzherr 


Nominale 


Vorderseite 


Rückseite 


Babelon i) 
Cohen ') 


Anmerkung 


I 


Republik 


Quinar 


M. Porcius Cato M CÄO 
Kopf der^Libertas 


(VICTRIX) Victoria sitzend 


Babelon 
11371 


Aufschriften 
verlöscht. 


2 


Augiistus 


As 


DI WS AVCVSTVS PP 

Kopf 1. 


PPOVIDENT darüber Altar 
zwischen S— C 


Coh. 228 


Unter Tibe- 
rius ge- 
prägt 


3 


Agrippa 


n 


//////////////////////// Kopf 1. 


S C Neptun mit Delphin und 
Dreizack, stehend, 1. 


3 


Verschliflfen 
und ver- 
bogen. 


4 


Claudius 


» 


iiiiiiiriiiiiiiiiimii Kopf 1. 


(CONS)TANTIA AVC S. C 
Constantia, stehend, 1. 


n M 




5 


»» 


n 


(Tl CL)AVDIVS CAESAR 
PMTRP IMP Kopf 1. 


(LIBERIAS) AVCVST(A) SC 
Libertas stehend, r. 


n 47 


Jahr 41. 


6 


Vespasianus 


Denar 


IIIIIIIIESPIIIIIIII Kopir, 


Priestergerate, darüber 
AVCVR, unten (T)RPOI 






7 


Antoninus Pius 


» 


llllllllll/llllllllimi Kopf r. 


////////////// Apollo (?) stehend 


« 59 


Verkrustet. 


8 


n n 


As 


///////////// PIVSPPTRP 
C(OSIII) 


(SALVS AVC) S- C Stehen- 
de Salus, 1., opfernd, mit 
Steuer 


n 713 


Jahr 138. 


9 


Marc Aurel 


n 

• 


//////TONINVS////TRP 
XXIII Kopf mit Strah- 
lenkrone, r. 


//////////////// Salus stehend, 
1., opfernd, mit Szepter 


n 545 


Jahr 175. Ver- 
schliffen, 
beschnit- 
ten. 


10 


Faustina jun. 


» 


FAVSTINA AVCVSTA 
Kopf r. 


(SALVTI AV)CVS(TAE) Sa- 
lus 1., sitzend und opfernd 


„ 201 


Verschliffen. 


11 


Commodus 


Dupond.? 


III II! II Hill IUI II Kopf r. 


///////////////// (lOVI DE PENS 
SALVTI S AVC COS VI PP) 


n 246 


Jahr 191. Ver- 
schliffen. 


12 


n 


Sesterz 

escription h 
scription hj 


(CO)MMODANT////PP///// 
Kopf mit Lorbeer, r. 


llllllllllim (MINVICTPM 
TRP COSVPP) Minerva 
Victrix stehend, 1^ hinter 
ihr Tropaeum S~(C) 


« 369 


Jahr 189. Ver- 
schliifen, 
beschnit- 
ten. 




*) Emest Babelon, D 
') Henry Cohen, De 


istoriqae et chronologiquc de 
storiquc des monnaies frapp 


s monnaies de la R6publique Ron 
Ses sous Pempire Romain. Pari 


oaine. Pari 
s 1880 f. 


S1886. T.II. 
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Nr. 


Müntherr 


Nominale 


Vorderseite 


Rückseite 


Cohen 


Anmerkung 


13 


Severus Alexander 


Denar 

(gefiittcrt) 


llllllSB\/MJE!IIIIIIKop{ 
r. 


(A)ETE(R)//////// Aetemitati- 
bus? Frau stehend, 1., mit 
Kugel und Wurfspieß 


Coh. 21? 


Verschliffen, 
Silber ab- 
geblättert 


M 


1» n 


Denar 


\MKIIIIIIIB\/ALEIIIIIIII 
Kopf mit Lorbeer, r. 


FIDES MILITVM Fides 
stehend, 1., mit zwei Feld- 
zeichen 


« 52 




15 


n rt 




//////////////////// Kopf mit 
Lorbeer, r. 


IN(DVL)CENTIA (AVC) In- 
dulgentia, 1., schreitend 


. 65 


Scharf ge- 
putzt. Jahr 

221. 


16 


Valerianus 


Anto. 
ninian 


IMPCPLICVALERIANVS 
PFAVCKopfmitStrah- 
lenkrone, r. 


VICTORIA AVCC stehend, 
1., mit Schild und Speer 


n 231 


Ziemlich gut 
erhalten. . 


^7 


Gallienus 


Weiß- 
kupfer- 
denar 


II HIHI III III ^"^0 Kopf mit 
Strahlenkrone, r. 


(AE)TER(NITAS AVC) Sol 
stehend, von vorne, mit 
Kugel. r 1 — (Rom) 
fehlt 


,. 49 


V^erschliffen. 


18 


Claudius Gothic. 


n 


(DIVO CLA)VDIO Kopf 
mit Strahlenkrone, r. 


CONSEC(RATIO) Adler, 1., 
stehend 


« 44 




19 


n » 


n 


(DIVO)CLAVDI(O) Eben- 
so 


CONSE(CRATIO) Altar? 


n 50 


Verschliffen. 


20 
21 


Herculins 


Mittel- 
bronze 


IMP C MAXIMIANVS 
PFAVC Kopf mit Lor- 
beer, r. 


CONSERV VRBSVAB Tem- 
pel mit der thronenden 
Roma. 20. — Rom 
ST 
21. Rom 
fehlt 


« 63 




22 


Galerius 


n 


IMP C CAL VAL MAXI- 
MIANVS PFAVC Kopf 
mit Lorbeer, r. 


(CE)NIO POPVLI ROMANI 
Genius stehend, 1. 

? 


r, 81 


Rs. verkru- 
stet. 


23 


Constantinus M. 


Kupfer- 
denar 


/////////////// MAX AVC 
Kopf mit Lorbeer, r. 


(CLOR)IA EXERCITVS Zwei 

Soldaten mit Schild und 
Speer, zwischen ihnen zwei 
Feldzeichen — 


« 250 


Abgerieben. 


A?SIS« 
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Nr. 


Münzberr 


Nominale 


Vorderseite 


Rückseite 


Cohen 


Anmerkung 


24 


Constantinus M. 


Kupfer- 
denar 


CONSTA NTINVS AVC 
Kopf mit Lorbeer, r. 


VOT 1 XX in Kranz, herum 
DN CONSTANT(IN)l AVC 

Ä?SIS 


Coh. 88 




25 


Constans 


n 


(DN)CONSTAN(SPFAVC) 


VICTORIAE DD (NN AVCC) 

Zwei Victorien, zwischen 
ihnen HR 

(r)SIS 


n 170 




26 


Constantius jun. 


n 


Illllllllim^S PFAVC 
Kopf mit Lorbeer, r. 


(FELTE)MPREPARATIO Kai- 
ser einen Feind vom Pferde 
stoßend M | 


« 45 


Abgerieben, 
beschnit- 
ten. 


(ASIS) 


27 


n n 


n 


//////////////////// Kopf mit 
Lorbeer, r. 


(CLORIA EXERCI)TVS wie 

Nr. 23 

(AQP)? 


n 92 




28 


n n 


Kupfer- 
quinar 


Illlllllirillllllll Kopf r. 


Wie Nr. 25 - 1 - 
fehlt 


« 293 


Verschliifen. 


29 


Constantius Gallus 


Kupfer- 
denar 


Illimim^SlIII Kopf r. 


SPES REI PVBLICAE Der 
Caesar stehend, mit Kugel 
und Speer 

"fehlt 


n 36 


Verschliflfen. 


30 


Valentinian I 


f) 


DH\/kLEHT\ lllllll Kopf 
mit Lorbeer, r. 


(CLORIA RO)MANORVM 
Victoria schreitend, 1. 

AI- 
fehlt 


7 
















31 


Valens 


Kupfer- 
quinar 


////// S PFAVC Kopf mit 
Lorbeer (?), r. 


(SECVRITAS REI PVBLICAE) 

Schreitende Figur, 1. 

? 


n 45 


Verschliflfen. 


32 


Honorius 


- 


//////////////// Kopf mit 
Lorbeer, r. 


SALVS REI PVBLICAE Vic- 
toria, vor ihr -p — 1 — 
fehlt 


« 32 


Ver schliffen. 
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Auffallend groß ist die Zahl der innerhalb 
der Parzelle F gefundenen römischen Münzen; sie 
beträgt 32 Stück, während in allen übrigen im 
Jahre 1905 untersuchten Parzellen zusammenge- 
nommen nicht die Hälfte dieser Zahl zum Vor- 
schein gekommen ist. 

F^ig. 35. 

1. Scheibenfibel, Bronze mit Email; das runde 
Mittelfeld war mit weißem, der innere der beiden 
Reifen mit rotem, der äußere mit grauem Email 
belegt. Die Nadel (fehlt) wurde durch eine ein- 
fache Spirale gespannt und in einem Sperrhaken 
festgehalten. Gebäude IV. 

2. Schnallenfibel von Bronze; der Dom fehlt. 

3. Eine von zwei fast gleichen Zierscheiben 
von Bronze; alle drei im dritten Sarkophag ge- 
funden. 

4. Torpfanne, Eisen; im Kanal neben dem 
Gebäude IV. 



« H 
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Fig. 35 Kleinfiinde. 



5. Dreischneidiges Pfeileisen mit Dom, soge- 
nannter Jagdpfeil, Gebäude III. 

6. Zierbcschläg von Bronze, im Kanal neben 
dem Gebäude IV. 

7. Einer der Stuhlziegel von der Wandheizung. 

8. Ziegelstempel LECIADPF. 

9. Ziegelstempel C'TIVL auf einem imbrex, 
drei im Gebäude IV. 

10. Rückläufiger Ziegelstempel L'BAR'AQI im 
Gebäude II. 

Außerdem: 

Mehrere bekannte Ziegelstempel der 14. Legion, 
die Töpferstempel Fortis^ Crescg(n)s, Aprio, ver- 
schiedene Nägel u. dgl. 

Fig. 36. 




Fig. 36 Armknochen mit Annbändem (^/j). 

Die bei Beschreibung des Gebäudes I (Sp. 52) 
erwähnten Bronzearmbänder, so dargestellt wie 
sie auf dem Armknochen aufgesteckt vorgefunden 
worden sind. 




Fig. 37 Votiv (2/3). 

Fig. 37. Votiv aus Blei mit der Rundlegende 
SILVA/SAC; gefunden im Hypokaustum des Ge- 
bäudes IV. (Vgl. die sehr ähnlichen Pundstücke 
von Carnuntum und Ödenburg in RLIÖ VI Fig. 81.) 
Silvanus ist außerdem durch ein Bruchstück einer 
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Fig. 38 Sigillatascherben. 

Ära vertreten, das im Gebäude I als Baustein ver- 
wendet war, vgl. den epigraphischen Anhang (Fig. 5 2). 

Fig« 3Ö stellt eine Auswahl von verzierten 
Sigillatascherben dar, welche in der Füllerde und 
zwischen dem Bauschutt im Gebäude III gesam- 
melt worden sind. 

Parzelle G. 

^'^ig- 39—45. 

Gebäude I. Diesem, sich nach beiden Seiten 
in die angrenzenden Feldparzellen fortsetzenden 
Gebäude, scheint ein verhältnismäßig hohes Alter 
zugesprochen werden zu müssen, da die ganze 
Fundamentierung und ein Teil der Fußböden und 
der Heizanlage ungewöhnlich tief im Boden liegen. 
Es hat aber später ein teilweiser Umbau statt- 
gefunden. 

Der Raum i hat derzeit einen Stampfboden, 
auf dem aber noch deutliche Spuren eines Ziegel- 
mosaiks wahrzunehmen sind. An der Langwand 
ruht ein mächtiger Säulenfuß, der aus feinem gelb- 
lichen Kalkstein sorgfältig gearbeitet ist, auf einer 
starken Quaderfundierung, steht also sicher in ur- 
sprünglicher Stellung. Die obere Tragfläche hat 
einen Durchmesser von 52 cm, trug also eine 
starke Säule. 

Per röinisrhe Limes in Österreich. VIII. Heft. 



Die Ala des Raumes 2 
ist von einer aus Beton herge- 
stellten Badewanne a ausge- 
füllt; letztere ist durch eine 
niedrige Mauerschwelle von 
dem Kämmerchen 3 getrennt. 

Der Heizschlauch, der das 
Zimmer 4 erwärmte, mündete 
ursprünglich in ein Flächcn- 
hypokaustum unter dem Räu- 
me 5. Von diesem Hypokau- 
stum ist nur mehr der schmale 
Streifen b an der Einmündung 
übrig, der Rest des Raumes c 
ist nachträglich um 35 cw ge- 
hoben und wieder als Flächcn- 
hypokaustum hergerichtet, denn 
die Ziegelpfeiler des letzteren 
reichen bis in das Niveau von 
b hinab, sind also auf die Zie- 
gelpfeiler der älteren Anlage 
aufgesetzt. 

Im Gebäude II verdient 
das Hypokaustum des großen 
Zimmers i (vgl. Fig. 40 u. 41) 
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An^Mtt/k ^mf^. 1 



Fig. 39 
Zu Parzelle G, 

6 
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nähere wegen Betrachtung, teils seiner eigentamlichen 
Anlage, teils wegen seiner guten Erhaltung. 

Das Praefumium ACD (Fig. 40) ist eine ziem- 
lich geräumige Kammer a (1*30 X 0*90), in welche 
man durch eine 0*85 m breite Tür eintrat. Die 
aus Dachziegeln aufgeführten Mauern sind noch 
bis 1*80 w hoch erhalten; in dieser Höhe ist, wie 
der Schnitt CD ersehen läßt, der Ansatz des Tonnen- 
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Fig. 40 Hypokaustnm. 

gewolbes noch vorhanden. An die Kammer schließt 
der gleichfalls überwölbte Wolf ft, dessen Sohle 
80cm über dem Boden der Kammer a liegt; sieh den 
Schnitt AB, In diesem öffnet sich das Mundloch c 
des Heizschlauches, der in ^-Form das Zimmer i 
durchzieht. Das Mundloch in der aus Bruchsteinen 
gebauten Hauptmauer ist mit einem Gurtbogen aus 
Dachziegeln überspannt; der ganze Heizschlauch 



ist aus Dacbziegelstücken gemauert und in dem- 
selben Material in Tonnenform überwölbt. 

Die Herstellung des gewundenen Gewölbes 
aus einem ungelenken Material ist sehr geschickt 
durchgeführt. 

Der Heizschlauch mündet in einen Querschlauch, 
in dessen Mitte eine Reihe von Heizpfeilem aus 
quadratischen Ziegeln steht, welche die Suspensur 
und auf dieser den Estrichboden trugen. An der 
Hauptmauer sind noch an mehreren Stellen Tubuli 
der untersten und der zweiten Schar durch Mörtel 
an erstere angeheftet; am östlichen Ende des Heiz- 
schlauches liegt noch ein aus Bipedalplatten ge- 
bildeter Teil der Suspensur. 

Der Estrichboden ist in der ganzen Ausdehnung 
des Zimmers I erhalten; er wurde so weit ausge- 
brochen als nötig, um den Heizschlauch der photo- 
graphischen Aufnahme zugänglich zu machen. 

In Fig. 41 ist die Heizkammer, der Wolf und 
das Mundloch des Heizschlauches samt der Gurte 
zu ersehen; der Arbeiter sitzt auf dem Estrich- 
boden des Zimmers und stützt seinen rechten Fuß 
auf das Tonnengewölbe des Heizschlauches.*) 

Die Lage und Führung des Heizschlauches 
ganz abseits der Mitte der Heizanlage ist eine 
gezwungene und unzweckmäßige. Der Grund der- 
selben kann nur darin gefunden werden, daß irgend- 
ein Anlaß vorlag, das Praefumium in die Ecke des 
Raumes 2 anstatt in die Mitte der Heizanlage zu 
disponieren, wohin es theoretisch gehört hätte. 

Gebäude III. In der westlichen Ecke des 
langgestreckten Raumes i ist ein Kochherd er- 
halten. Zwischen zwei kurzen parallelen Mäuerchcn 
ist eine rechteckige Fläche 1 5 cm hoch aufge- 
mauert und mit Ziegelplatten abgedeckt; im mittleren 
Teil sind die Ziegel durch Feuer geschwärzt und 
rissig, und zunächst lag Asche, Kohle und Topf- 
scherben. Unmittelbar neben dem Herd beginnt 
ein gemauerter Abzugskanal, der alsbald durch die 
Mauer ins Freie tritt. 

Der fast quadratische Raum 2 ist, soweit er 
aufgedeckt werden konnte, von starken Quader- 
mauern gebildet, die sich scharf von den nach 
außen anschließenden Bruchsteinmauern trennen. 
Danach scheint der Raum 2 nicht organisch zu 

*) Dieser ist im Schnitt AB der Fig. 40 verkürzt ge- 
zeichnet, um die Übereinstimmung der Projektionslinien zu 
erzielen. 
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dem übrigen Gebäude zu gehören. Es ist nicht 
abzusehen, zu welchem Zwecke in einem sonst leicht 
gebauten Hause ein einzelnes Gemach diese starken 
Quadermauem erhalten haben sollte, vielmehr ist 
zu vermuten, daß dieser Quaderbau vorher ein 
selbständiges Objekt war, dann in seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung aufgelassen und in den Plan 



türm würde sich so als das zweite Glied in einer 
Kette von Beobachtungsposten im Umkreis des 
Lagers darstellen. 

Dies gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn 
man einen dritten Turm südwestlich vom Lager 
anreiht, der schon vor mehreren Jahren aufgedeckt 



und 



-Berichte des Vereines Carnuntum" für 




Fig. 41 Hypokaustum. 



des übrigen Gebäudes einbezogen wurde. Ist diese 
Voraussetzung richtig und betrachtet man das Vier- 
eck als isoliertes Objekt, so könnte es ganz 
wohl ein gleicher Außenturm des Lagers ge- 
wesen sein, wie der in Parzelle E, Gebäude V 
n. 10 dargestellte. Beide stehen in gleichem 
Verhältnis zur Terrainform, denn auch bis zu 
dem Quaderviereck der Parzelle G fällt das 
Terrain vom Lager her sehr allmählich, während 
darüber hinaus die relativ steile und vom Lager 
nicht einzusehende Tallehne ansetzt. Der Quader- 



die Jahre 1895 und 1896 Sp. 18 erwähnt und in 
Abb. I abgebildet ist. Übrigens müssen, da die 
örtliche Lage des letzterwähnten Turmes im Be- 
richte nicht näher bezeichnet ist, weitere Er- 
wägungen unterbleiben. 

An der Nordostseite des Quaderturmes geht 
eni gemauerter Kanal vorbei, der aus dem benach- 
barten Acker kommt, sich etwa 16 m gegen Süd- 
ost fortsetzt und dort ganz zerstört ist und auch 
weiterhin nicht mehr gefunden wurde. Er war in 
Gußwerk eingewölbt. 

6* 
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Fig. 42 
Za Parzelle G. 




Fig. 42. 

Der Estrichboden IV und 
die derzeit vereinzelte Mauer V, 
dann ein Teil des Gebäudes VI 
sind vor etwa 12 Jahren auf- 
gedeckt, größtenteils ausge- 
brochen und 1897 wieder ver- 
schüttet worden. Über diese 
Grabung, die u. a. wertvolle 
Wandmalereien zutage brachte, 
von denen lose Bruchstücke 
noch derzeit im Museum zu 
Deutsch-Altenburg aufbewahrt 
sind, besteht weder ein Plan 
noch eine Beschreibung, ja 
selbst über den Umfang und 
die genaue örtliche Lage der 
Grabung haben die eingehend- 
sten Erhebungen mehr als vage 
Andeutungen nicht zu ergeben 
vermocht. Ich habe 1897 nur 
mehr einen kleinen Teil der 
Grabung offen gesehen, und dies dürfte, soweit 
ich mich der baulichen Anlage erinnere, der 



Fig. 43 Mühle. 

Raum I des Gebäudes VI gewesen sein, in dem 
noch alle Wände die Bemalung in farbigen Feldern 
trugen, die aber jetzt verschwunden ist. Daselbst 
müssen auch die oben erwähnten, eine ganze 
Wandfläche bedeckenden figuralen und Inschrift* 
maiereien angebracht gewesen sein, die einem 
unglücklichen Zufalle zum Opfer fielen. 

Aus den Zimmern i und 2 führen Türen ins 
Freie; an die östliche Ecke des ersteren schliefit 
sich eine Luftziegelmauer 3 an, die nach einer 
kurzen rechtwinkeligen Abbiegung ohne weitere 
Spur verschwindet. 

Neben der Ecke von 3 liegen außer jedem 
Zusammenhang kurze Mauerzüge, die einem älteren 
Gebäude angehören, das viel tiefer liegt als die 
Mauern des Gebäudes VI. In der erhaltenen Ecke 
von 4 stand, wie es die vorstehende Fig. 43 
zeigt, der Läufer einer Mühle von der bekannten 
Form eines doppelten Hohlkegels. 

Es ist die in Pompeji gewöhnliche Gattung 
von Getreidemühlen; der Typus derselben ist aus 
der Abbildung Fig. 187 in J. Overbecks Pompeji 
besonders deutlich zu erkennen und ist die aus- 
führliche Beschreibung einer solchen Mühle, wie 
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sie S. 342 f. gegeben ist, hier nur damit zu ergänzen, 
wie die Handspaken mit dem Läufer verbunden 
waren. An zwei diametral entgegengesetzten Stellen 
des Steines ist an der engsten Stelle je ein pris- 
matischer Zapfen mit einer viereckigen Vertiefung, 
in welche das Ende der Spake eingesetzt wu^rde. 

Um selbe darin festzuhalten, ist der pris- 
matische Zapfen querfiber durchbohrt und durch 
diese Bohrung, welcher eine von gleichem Kaliber 
in der Spake entsprochen haben muß, wurde ein 
Bolzen von Eisen oder ein Stab von hartem Holz 
hindurchgesteckt. Durch die Stellung der pris- 
matischen Zapfen an der Einschnürung zwischen 
beiden Kegeln ist das günstigste Verhältnis zwischen 
dem Hebelarm der Kraft und dem der Last her- 
gestellt. Aber aus der Stellung der Prismen ist 
auch die Höhe zu ermessen, in welcher die Spaken 
mit Rücksicht auf zweckmäßiges Angreifen der Ar- 
beiter über dem Boden gelegen haben müssen, und 
hieraus ergibt sich die Höhe des Fundamentes der 
Mühle samt dem kegelförmigen Bodenstein. 

Die Mühle, zu der der Läufer gehörte, kann 
nicht in diesem Räume in Gebrauch gewesen sein, 
denn selbst wenn die Mühle in der Mitte stand, 
war nicht freier Raum genug für die Spaken vor- 
handen. Auch zeigt der in deutlichen Resten er- 
haltene Fußboden keine Spur des unentbehrlichen 
Unterbaues. 

In dem Gebäude VII, das nur in begrenztem 
Umfange aufgedeckt werden konnte, herrschen 
schmale, verhältnismäßig ' lange Kammern vor; drei 
derselben durchzieht im rechten Winkel ein Kanal. 

Kleinfunde, hiezu Fig. 44. 

Münze: 

Silberdenar, 17 mm Durchmesser; Avers: 
SEVAVCIMPXIPARTMAX, Revers: VIC- 
TORIA/////////////, Abschnitt: ganz abgerieben. 

Fig. 44. 

1. Eisernes Kreuz mit gekrümmten Armen, 
deren Enden abgebogen sind; an allen diesen End- 
stücken haftete Mörtel. Das Kreuz dürfte ein Fenster- 
gitter sein, das mit den Endstücken in den Fenster - 
stock eingelassen war. In dem Loch in der Mitte 
dürfte eine Zierrosette eingenietet gewesen sein; 

2. Glocke von Bronze, mit Klöppel von 
Eisen ; 
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Fig. 44 Kleinfunde. 



3. eiserner Schubschlüssel: der Schloßriegel 
war durch drei Paare von Sperrstiften festge- 
halten ; 

4. Tonlampe mit figuraler Verzierung; 

5. „Melonenperle" von bläulichem, opaken 
Glas; 

6. Glasscherben mit erhaben gepreßtem Palm- 
zweig oder Ähre; 

7. Ziegelstempel ////TROCI; 

8. Ziegelstempel ///ECO//ISXIIIIC bisauf das 
fehlende Initial L und den Schluß G gleich CIL 
11364*); 

9. Ziegelstempel L6XVAPGv^ gleich CIL 
11366^); vgl. die Beschreibung eines ähnlichen 
Stempels der LECXXIIPR in] Westdeutsche Zeit- 
schrift, Jg. XXI Heft II, Wcichert: Die legjo 
XXII Primigenia. 

In Fig. 45 ist eine Anzahl von Geräten und 
Gefäßen aus gebranntem Ton zusammengestellt, die 
teils im ganzen erhalten gefunden, teils aus ge- 
sammelten Scherben zusammengesetzt wurden und 

*) Nach gefälliger Mitteilung des Herrn Regierungs- 
rates W. Kubitschek. 
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aus verschiedenen Gebäuden des Grabung^srayons 
IQ05 — die Gräber ausgeschlossen — stammen. 

Im obersten Fach: 

Die beiden Eckstücke und das in der Mitte 
stehende sind vollständig erhaltene, im ganzen zy- 
lindrische Tonkörper, die in der Längemitte eine 
tiefe runde,* nach unten etwas verjüngte Durch- 
lochung haben. Sie werden füglich als Kerzen - 
leuchter anzusehen sein. Alle drei aus dem „Frauen- 
bade". 




Fig? 45 ToDgeföße. 

Das zweite Stück von links: Bruchstück eines 
Antefix mit dem unteren Teil einer Maske. Aus 
dem weit geöffneten Munde hängt die Zunge lang 
heraus; am Kinn ein struppiger Bart. Aus dem Ge- 
bäude I der Parzelle E. 

Das zweite Stück von rechts: der bei den Klein- 
funden aus der Parzelle A erwähnte Henkeltopf. 

Im mittleren Fach, oben in der Mitte: 

Eine kleine, sehr zierliche Amphora von rosen- 
rotem Ton; aus den Bruchstücken zusammengesetzt. 
Gebäude IV der Parzelle F; 



hellroter 
Ton; 



Unten, von links nach rechts: 

kleine henkellose Vase, 

bauchiger Topf, außen stark berufit, 

flache Schale, 

Faltentopf, schwarzgrauer, sehr hart gebrannter 
Ton; 

kleines, henkelloses Töpfchen, weißlich-roter Ton; 

alle fünf aus verschiedenen Gräbern der Parzelle Z>. 
Im unteren Fach, von links nach rechts: 

bauchiger l'opf von gelbrotem Ton. Nach der 
Form des Halses war das Gefäß mit einem kapsel- 
artigen Deckel zu verschließen. Aus Scherben 
zusammengesetzt, die zwischen dem Mörtelschutt 
im Zimmer F, Gebäude VI der Parzelle E ge- 
sammelt wurden; 

Faltentopf von dunkelgrauem, sehr hart gebranntem 
Ton. Die Scherben gesammelt an der Garten- 
mauer des Gebäudes I der Parzelle A neben 
dem Kindergrab 5; 

vollständig erhaltener Henkelkrug von hellrotem 
Ton, der schon vor mehreren Jahren vom Grund- 
besitzer im Keller IV der Parzelle B gehoben 
wurde. 

Nachtrag. 

Im Jahre 1904 wurde, wie RLIÖ VII Sp. 99 
angegeben, im Gebäude A der Unterteil eines 
großen tönernen Weinfasses in situ gefunden. Das- 
selbe war in zahlreiche Stücke zerdrückt, die 
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Fig. 46 Weinfaß. 
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zwar in gegenseitiger richtiger Lage standen, aber 
jeder Bindung entbehrten und nur einzeln ausge- 
hoben werden konnten. Ein Teil des Halses und 
der größte Teil der Henkel fehlten ; alles übrige 
war vorhanden. Die Zusammenfügung der schweren, 
bis zw ^ cm dicken brüchigen Scherben zu einem 
photographierbaren Ganzen scheiterte in mehreren 
Versuchen und ist erst im verflossenen Winter ge- 
lungen. Das GefSß ist nun in vorstehender Fig. 46 
aufgenommen worden. Die Abmessungen hat Herr 
Musealkustos Bortlik wie folgt bestimmt; ihm 
ist auch die photographische Aufnahme zu ver- 
danken. 

Der Umfang des Fasses beträgt an der 
weitesten Stelle 1*89 m (der Halbmesser also bei- 
läufig 0*63 w), der obere Stumpf des Henkels 
Hegt 0'6i m — der obere Rand o'6o m — über 
der äußeren Wölbung des Bodens. Vom Hals ist 
nichts erhalten. 

Die Strafien. 

(Hiezu die Übersichtsskizze Taf. I und Fig. 47.) 

Die Straße Carnunto — Gerulatis (Donau- 
uferstraße). Fig. 47. 

Der Zug dieser Straße ist in der Strecke 
von der porta principalis dextra des Lagers Car- 
nuntum bis zur Tabakfabrik in Hainburg schon im 
Jahre 1898 festgestellt und im RLIÖ I, 50 f. be- 
schrieben. Daselbst ist der Verlauf vom genannten 
Lagertor bis in die Höhe des Amphitheaters ge- 
schildert, wo sie sich mit der jetzigen Reichsstraße 
kreuzt und von dieser vollständig gedeckt ist. 

Weiterhin wurde die Straße erst wieder auf 
650 m vom Lagertor angeschnitten und weiter 
verfolgt. 

Innerhalb dieser Lücke von 650 m ist die 
Straße im Berichtsjahre an drei Stellen bestimmt 
worden. 

In einem Kleeacker, der im Mittel in gerader 
Linie 5 10 w vom östlichen Lagertor entfernt liegt, 
war die Straße (und die Grundrisse von zwei 
Gebäuden) als Hitzriegel so deutlich zu er- 
kennen, daß Abmessung und topographische Be- 
stimmung keinem Hindernis begegneten. Die 
Breite des Straßenkörpers beträgt hier zwölf 
nor(pale Schritte, also 9 m. Diese Stelle ist in 
Tafel I nordöstlich von der Parzelle A leicht 
zu erkennen. 



Die nächste Stelle liegt in der Parzelle A\ 
hier beträgt die Breite der Fahrbahn nur 6*50 m. 
I Der Straßenkörper besteht aus einer Packung von 
I unregelmäßigen Bruchsteinen, auf der eine Schichte 
! von Rieselschotter liegt, beides zusammen im Mittel 
i 35 cm dick (sieh Fig. 47). 

I An beiden Seiten ist die Straße von Kanälen 

' begleitet, der Kanal a ist bei der Grabung in den 
I Parzellen A und B besprochen worden, seine Ab- 
I messungen sind der Fig. 47 zu entnehmen. 

Der Kanal b ist im Licht 2 m hoch und o*6o m 
weit ; die 50 cm dicken Seitenmauern sind aus 
grob behauenen Bruchsteinen erbaut, die Sohle 
mit Dachfalzziegeln belegt, die Eindeckung bilden 
schwere Steinplatten. Dieser Kanal konnte in ganzer 
Tiefe nur auf beiläufig 10 m kurrentcr Länge aus- 
gegraben werden; diese kurze Strecke genügte, 
da der Sohlenbelag lokale Unebenheiten zeigt, 
nicht, Richtung und Maß des Gefälles zu bestimmen. 
Die bedeutende lichte Höhe des Kanales und seine 
überaus solide Bauausführung legen ihm eine be- 
sondere Bedeutung bei, deren Ermittlung jedoch 
künftigen ausgedehnteren Grabungen vorbehalten 
bleiben muß. 

Die dritte Stelle zeigte sich gleich der ersten 
als „Hitzriegel" in einem Kleefelde, welches un- 
mittelbar an das dem Lande Niederösterreich ge- 
hörende Territorium des Amphitheaters stößt. 
Hier ist die Fahrbahn wieder 12*^ = g m breit. 
Die Verengung innerhalb der Parzelle A dürfte 
also nur durch das Herantreten der Gebäude zu 
beiden Seiten verursacht sein. 

In der Fortsetzung der zuletzt erwähnten 
(dritten) Stelle wurde auf dem Landes territorium 
wieder . nach der Straße gesucht, und zwar be- 
sonders deshalb, um den Zusammenhang mit der 
oben erwähnten Kreuzung mit der Reichsstraße 
herzustellen. Allein die Straße setzt sich gegen 
diese Kreuzung hin nicht mehr fort, sondern 




Flg. 47 Strftßenquerscbniu. 
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mündet hier auf einen das Amphitheater in weitem 
Umfang umgebenden Kiesplatz. Sie von der 
mehrerwähnten Kreuzung herwärts zu suchen, 
geht derzeit nicht an, da neben der Rcichs- 
straße ein mehrere Meter hoher, langer Erd- 
haufen liegt, der von der Aushebung des Amphi- 
theaters herstammt. 

Übrigens muß die wesentliche Verscbiedeoheit 
in der Konstruktion und Breite der Straße diesseits 
und jenseits der Kreuzung mit der Reichsstraße 
sofort auffallen. Zwischen letzterer und dem Lager- 
tor ist die Straße eine Betonstraße von mindestens 
141» Breite (vgl. RLIÖ a. a. O.), östlich vom 
Amphitheater ist sie eine 9*00 m beziehungsweise 
6*50 fH breite Pflasterstraße mit Kiesstreu. Es ist 
klar, daß beide Straßenteile verschiedene Bestim- 
mung hatten, und diese dürfte sich aus der Lage 
eines so bedeutenden Objektes wie das Amphi- 
theater von selbst ergeben. Fast sicher endete die 
vom Lager kommende breite Betonstraße an einem 
ausgedehnten Gebäude, das knapp neben der Reichs - 
Straße gegenüber der Mitte des Theaters liegt und 
zu diesem in irgendeiner Beziehung steht. Dieses 
Gebäude ist fast gänzlich von dem oben er- 
wähnten Erdhaufen bedeckt. Dieser Straßenteil 
würde sich also zunächst als Zufahrt vom Lager 
zum Theater darstellen ; er endete unmittelbar bei 
dem eben erwähnten Gebäude, mündete also un- 
mittelbar auf den Kiesplatz um das Amphitheater. 
Der letztere vermittelte dann den Übergang von 
der Betonstraße auf die nach Gerulata führende 
Pflasterstraße. 

Diese Kombination müßte aber in nichts zer- 
fallen, wenn die Beschreibung der vom Lagertor 
zum Amphitheater führenden Straße, wie sie der 
„Bericht des Vereines Carnuntum für die Jahre 1895 
und 1896" auf Seite 35 und 36 liefert und auf 
Taf, IV graphisch darstellt, den Tatsachen ent- 
spräche. Nach diesem Berichte führte die Straße 
vom Lagertor ^zum Eingange in die Hauptloge, 
hier zu 14 w Breite anwachsend." Hier liegt ein 
Irrtum vor, denn den freien Raum zwischen der 
Außenmauer der „Hauptloge** und dem oben 
erwähnten, dieser gegenüberliegenden Gebäude 
gibt die Taf. IV des Berichtes selbst mit genau 
10 I» an* Dann soll neben der Straße ein 
„Trottoir" liegen, „welches vor der Loge 7 m 
breit ist.** Was für ein „Trottoir" angesehen 



wurde, ist eben die Langmauer des mehrerwähn- 
ten Gebäudes. 

Aber gerade an der kritischen Stelle wurde 
schon im Jahre 1 898, eben um diese im Detail be- 
schriebene Straße als Ausgangspunkt der weiteren 
Forschung aufzudecken, von der „Hauptlogc* in der 
Richtung der kleinen Achse des Amphitheaters ein 
Graben bis an die Langmauer des Gebäudes ge- 
führt. Derselbe wurde bis zu ^m unter das heutige 
Oberflächenniveau abgeteuft: er ergab nichts als 
Donaukies in gleichmäßiger Schichtung. Eine 
Straße existiert hier überhaupt nicht, die aufge- 
stellte Kombination kann also bis auf weiteres auf- 
recht bleiben. 

Die zweite Straßenlinie ist die bei den 
Einzelberichten in jeder der Parzellen C bis G an- 
geführte. Innerhalb der Parzellen ist sie aufgedeckt 
worden, in den Zwischenräumen war sie fast un- 
unterbrochen als „Hitzriegel** zu erkennen« Sie 
ist in der ganzen Ausdehnung nur als Kiesstraße 
angelegt. Die Breite ist sehr ungleich; im Mittel 
des ganzen Zuges beträgt sie 6*25 m; sm einzel- 
nen Stellen, besonders an größeren Gebäuden, ist 
sie um mehrere Meter größer, hier also zugleich 
Vorplatz des betreffenden Gebäudes. 

In den Parzellen F bis D ist der Straßen- 
körper allenthalben gut erhalten, so auch noch 
eine kurze Strecke in der Parzelle D; dann bricht 
der Straßenkörper allmählich aus und in der Höhe 
der Villa rustica hört jegliche Spur auf, offenbar 
infolge der allgemeinen Ablation, die die Boden- 
oberfläche hier erlitten hat. 

Diese Straße ist im ganzen eine Parallelver- 
bindung zur Straße Camunto — Gerulatis, doch ist 
in den bisher aufgedeckten Teilen beider Straßen 
eine leichte Konvergenz im Sinne gegen Nordost 
nicht zu verkennen. Die Straßen dürften sich so- 
nach an einer Stelle getroffen haben, welche etwa 
unter der Mitte des Ortes Deutsch-Altenburg und 
dann sicher vor dem Obergang über den diesen 
Ort in tief eingeschnittenem Bett durchfließenden 
unbenannten Bach liegt. 

In entgegengesetzter Richtung, also über die 
Parzelle F gegen Südwest ideal verlängert, würde 
der Straßenzug nahe an die Kontereskarpe des 
Wallgrabens der Dekumanfront gelangen. Ist. dies 
tatsächlich der Fall, dann muß diese Straße die 
Limesstraße hart außerhalb des Dekumantores er- 
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reichen, und dann würde sie sich als die Fortsetzung^ 
jener Strafie darstellen, welche westlich vom linken 
Lagertor von der Limesstraße (Ast Camunto— Vindo- 
bona) abzweigt und vor dem Dekumantor wieder 
diese Straße (Ast Camunto — ad Flexum) schneidet. 



Und damit wäre der Zug einer äußeren Circum- 
vallationsstraße geschlossen, welche den Transversal- 
verkehr zwischen den Hauptrouten um das Lager 
herum zu vermitteln hatte, wenn die Lagertore 
dem allgemeinen Verkehre verschlossen waren. 



Technologischer Anhang. 



Hiexu Fig. 48—50, 



Für eine eingehende Besprechung der beiden 
in Fig. 5 abgebildeten Fundstücke liegen mehrfache 
Gründe vor. In erster Linie soll darauf hingewiesen 
werden, daß die reiche Literatur, die sich mit Er- 
zeugnissen der Glasmosaik- und Schmelztechnik 
befaßt, die Camuntiner Funde, obgleich solche im 
Museum Camuntinum seit Jahren vertreten sind, 
mit Stillschweigen übergeht. Daraus erwächst in der 
genetischen Entwicklung dieser Techniken eine 
Lücke, deren Ausfüllung erwünscht ist. Sodann 
steht in den einschlägigen Abhandlungen die rein 
technologische Seite merklich im Hintergrund: sie 
soll hier besonders hervorgehoben werden. Endlich 
tritt insbesondere in dem Fundstück Fig. 50 eine 
ausgesprochene Eigenart auf, die näher untersucht 
werden muß. 

Die chronologische Stellung der beiden Fund- 
stücke wird sich innerhalb mäßig weiter Grenzen 
feststellen lassen und somit als Beitrag zur historischen 
Pefinition des ganzen Kunstkreises dienen. 

A Die Bronzeagraffe Fig. 48. 

Um für die Beurteilung dieses Stückes eine 
zuverlässige Grundlage zu gewinnen, wurde — da 
die Subtilität desselben die Oberbringung nach Wien 
nicht geraten erscheinen ließ, einem hervorragenden 
Fachmann eine genaue Zeichnung und tunlichst ein- 
gehende Beschreibung vorgelegt und darüber von 
ihm das nachstehende, fast vollinhaltlich wieder- 
gegebene Gutachten abgegeben. | 

„Bekannt ist diese Art der Emaillen schon lange, ' 
„ohne daß sich die Gelehrten über ihren wahren • 
„(römisch -antiken) Ursprung klar waren. In der 
„Literatur der Franzosen wurden sie lange als 
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„6mail des barbares bezeichnet. Daß diese Bezeich- 
„nung nicht zutrifft, braucht nicht auseinandergesetzt 
„zu werden. 

„Ich will hier nur kurz versuchen, das was 
„ich selbst über diese Email technik feststellen konnte, 
„anzudeuten. 

„Die eigentümliche Musterung dieser Emaillen 
„ist sehr nahe verwandt mit der Bildung der gleich- 
„ falls antiken sogenannten Millefiorigläser. Das hie- 
„bei hauptsächlich zutage tretende Prinzip beruht 
„auf der Tatsache, daß Gläser (und Email ist ja 
„ein Glas), die durch Erhitzen erweicht und sodann 
„ausgezogen werden, die Figur ihres zur Zugrich- 
„tung normalen Schnittes in verkleinerter Dimension 
„fast vollständig beibehalten, wird auch das Glas 
„bis zur Dünne eines Haares ausgezogen. Das Spiel 
„bleibt das gleiche, wenn ein Stück Glas oder 
„Email, das im Querschnitt eine gewisse Musterung 
„zeigt, zu einem mehr oder weniger dünnen Stängel- 
„chen ausgezogen wird. 

„Hackt man nun ein solches Stängelchen in 
^kurze Stückchen, so erhält man ebensoviele ähnliche 
„Figuren. Solche im Vorrat gearbeitete Elemente 
„eignen sich nun vortrefflich zu Reihungen usw., um 
„hiemit Gegenstände omamental auszustatten. Zu- 
„sammengesetzt in Reihen oder alternierend mit 
y,anders gebildeten liegen sie in dem vertieften 
„Bette des Metalls, so daß sie eine Art Pflaster 
„bilden. Die Befestigung der Pflasterstücke sowohl 
„untereinander als mit dem Metall besorgt die 
„Hitze des Feuers, die das Email bis zu einem 
„gewissen Grade erweicht. 

„Bei manchen solchen Arbeiten ist deutlich 
„zu erkennen, daß die Elemente auch mittels eines 
„Füllmaterials (Emailbrei), wohl etwas weicherer 
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»Gattung, das beim Aufbrennen genügend schmilzt, 
„eingebettet wurden. 

„Da die Oberfläche aller solchen Emaillen nach 
„dem Aufschmelzen nur uneben sein kann, so mufite 
„sie stets abgeschliffen werden." 

Da der Verfasser dieses Gutachtens, wie oben 
erwähnt, das Fundstück selbst nicht vor Augen 
hatte, so ist es erklärlich, daß einzelne wesentliche 
Eigenschaften nicht scharf umschrieben, andere nicht 
so scharf voneinander getrennt wurden, wie es im 
Stücke klar zu erkennen ist. 

Wir begegnen zunächst der Anwendung zweier 
grundverschiedener Verfahren: der reinen Millefiori- 
uüd der reinen Emailtechnik, letzterer insbesondere 
in der Form des „Grubenemail" (email champlev6). 
Um zu finden, was beiden gemeinsam ist, muß man 
bis auf den zur weiteren Bearbeitung fertiggestellten 
Rohstoff zurückgehen; von da an verfolgen beide 
Techniken verschiedene Wege imd führen folge- 
richtig zu verschiedenen Produkten. Wie verschieden 
diese Wege sind, ergibt sich schon daraus, daß ein 
einziger Prozeß genügt, um den vorbereiteten Roh- 
stoff in Email zu verwandeln, während eine lange 
Reihe vOnProzessen erforderlich ist, um einMillefiori- 
muster hervorzubringen. 

Der Rohstoff für beide Techniken setzt sich 
in der Regel aus zwei Bestandteilen zusammen; 
der eine — obligate — ist mit den zur Bereitung des 
Glases erforderlichen: Silikate, Kalkphosphate (mit- 
unter noch Metalloxyde) und den Fluß befördernde 
Salze u. dgl. identisch.*) Der andere — fakulta- 
tive — besteht aus Stoffen, welche dem Endprodukt 
dann eine bestimmte Farbe zu erteilen haben, wenn 
diese eine andere sein soll, als die obligaten Be- 
standteile beim Zusammenschmelzen eo ipso liefern 
würden — in der Regel Metalloxyde oder Metallsalze, 
ausnahmsweise bestimmt gefärbte Mineralelemente, 
wie z. B. Kohle. 

Noch präziser scheiden sich die beiden Techniken 
durch die Lokalisierung der Verarbeitung des Roh- 
stoffes. 

Beim Emaillieren muß die Verwandlung des 
Rohstoffes in Email an jener Stelle vorgenommen 
werden, wo das Email zu haften, seine Zierwirkung 
auszuüben hat. Die Mittel des Milleflori werden 



*j Vgl. hierüber u. a. Dr. Otto Dammer: Chemisches 
Handwörterbuch. Berlin, 1876. 2. Aufl. Art. „Email" und 
„Glas**. 



irgendwo erzeugt, bis zu einem gewissen Stadium 
zu beliebiger Verwendung im Vorrat gehalten, und 
nach Wahl und Geschmack zur Verzierung eines 
Gegenstandes verwendet und erst in diesem Stadium 
lokal fixiert, oder aber (wie unser zweites Fund- 
stück zeigt) selbständig zum Aufbau eines Form- 
individuums benutzt. 

Diese allgemeine Theorie vorangeschickt, voll- 
zieht sich der praktische Vorgang wie folgt. Um 
einen Gegenstand (erfahrungsgemäß immer Metall 
und zumeist Bronze) mit Email zu verzieren, wird 
in dem Körper desselben eine Vertiefung aus- 
gehoben und diese mit Rohstoff („Emailbrei") aus- 
gefüllt. Sodann wird das Ganze zu jenem Grade 
erhitzt, welcher hinreicht, den Rohstoff in Schmelz- 
fluß zu bringen, also Glas herzustellen. Die ge- 
schmolzene Masse heftet sich fest an die Wände 
der Vertiefung, sie erhält durch den Schmelz- 
prozeß je nach ihrer Zusammensetzung Farbe und 
verschiedene Lichtdurchlässigkeit und beim Er- 
starren Glashärte. Es ist von selbst klar, daß das 
Resultat dieses Verfahrens gewissen Beschränkun- 
gen unterworfen ist, und zwar: 

1. jede Vertiefung kann nur mit Rohstoff einer 
Gattung beschickt werden, sofern sie eine be- 
stimmte koloristische Einheit darstellen soU^ oder 
was dasselbe ist, 

2. jede koloristische Einheit muß durch Metall- 
wände begrenzt sein, die das Zusammenfließen 
verschiedenen Rohmaterials an den Konturlinien, 
also verschwommene Zeichnung verhindern. 

Hierin liegt, neben der Verschiedenheit des 
Werdeganges, der ausschlaggebende Unterschied 
zwischen Email und Milleflori, und die Einschließung 
des erj^teren in ganz bestimmte Grenzen. 

Mit dem Brennen der Emailmasse ist aber der 
Prozeß noch nicht beendet; der Emailkörper muß 
nämlich, wie das Gutachten zwar erwähnt, aber 
nicht erschöpfend begründet, nach dem Erkalten 
abgeschliffen werden, und zwar aus folgenden 
Gründen. 

Ebenso wie beim Brennen von Ton- und 
Porzellanmasse, tritt auch beim Emaillieren der 
sogenannte Brennschwund ein, d. h. eine Ver- 
minderung des Volumens. Sie wird dadurch ver- 
ursacht, daß infolge der Erhitzung sowohl die 
zwischen den Partikeln des Rohstoffes eingeschlos- 
sene atmosphärische Luft als auch der grÄfltc 
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Teil der zum Anrühren des Breies erforderlichen 
Flüssigkeit ausgetrieben wird und entweicht. Der 
Brennschwund erreicht dort das größte Maß, wo 
die Abkühlung und Erstarrung zuletzt eintritt, also 
um die Mitte der Masse. Hier würde also eine 
muldenförmige Einsenkung entstehen, der nur 
dadurch vorgebeugt werden kann, daß der Eroail- 
brei in einem gewissen Oberschuß aufgebracht wird. 
Was nach dem Brennen von diesem Überschuß 
noch bleibt, muß durch Abschleifen beseitigt werden. 




Fig. 48 Bronzeagraffe. 

Aber das Aufbringen dieses Oberschusses ist 
noch aus einem andern Grunde unentbehrlich. 
Durch den Austritt von Luft- und Dampfbläschen 
aus der heißflüssigen Masse wird deren Oberfläche 
rissig und porös, sie zeigt sich mitunter nach der 
Abkühlung stellenweise verschlackt und mißfärbig 
und hier muß durch Abschleifen abgeholfen werden. 
In letzterer Hinsicht spielt also der Oberschuß 
dieselbe Rolle, wie die bei mehreren Arten des 
Metallgusses aus ähnlichem Grunde notwendige 
Masselotte, die nach dem Erkalten des Gußstückes 
abgesägt oder abgedreht wird. 

Endlich kommt der volle Farbeneffekt des 
gebrannten Emails erst durch den Schliff zur 
Geltung. 

In dieser Technik sind bei der Agraffe Fig. 48 
die vier mandelförmigen Felder des Mittelsteges 
und die zwei Pelten im Innern der Halbkreise, 
dann die kleinen runden Felder in den beiden 
Randknöpfen an der Mittellinie ausgeführt, und 
zwar die erstgenannten sechs Felder in apfel- 
grünem, die beiden anderen in schwefelgelbem 
Email. Wie es der oben entwickelten Theorie 



entspricht, ist jedes Feld einfarbig, rings von 
Metallwänden umgeben und mit diesen in gleicher 
Fläche eben abgeschliffen. 

Nebensächlich ist der Umstand, daß der die 
vier mandelförmigen Felder tragende Steg für 
sich geschnitten und emailliert und nachher an- 
gelötet wurde, sicher deshalb, um diese vier Felder, 
wie es tatsächlich der Fall ist, tiefer legen zu 
können als alle übrigen, wodurch eine hübsche 
Plastik erzielt ist. Wäre das Ganze in einem Stück 
erzeugt worden, so hätte das Abschleifen der 
tiefer liegenden Felder, wenn überhaupt möglich, 
jedenfalls Schwierigkeit gemacht. 

Ganz anders gestaltet sich das Werden eines 
Millefiorimusters. Es kann nicht die Sache dieser 
Untersuchung sein, die ganze Fülle von subtilen 
Verschiedenheiten, die dem Verfahren eigentümlich 
sind, zu entwickeln; vielmehr genügt es, sich auf 
jene zu beschränken, welche in dem Fundstücke 
zur Anwendung gelangt sind. 

Dem Beginn des spezifischen Verfahrens gehen 
zwei vorbereitende Arbeiten voraus: die Um- 
wandlung des Rohstoffes in Glas und die Umfor- 
mung dieses Glases in Glasfäden. Das Produkt 
der ersten Vorarbeit ist an keine bestimmte Form 
gebunden, es muß aber Glassorten von so vielen 
und von jenen Farben liefern, als das gewählte 
Millefiorimuster fordert, dagegen ist die Form, 
insbesondere der Querschnitt der Glasfäden, eben 
durch dieses Muster vorgezeichnet. Der Querschnitt 
jedes Fadens muß der Figur kongruent oder 
(planimetrisch) ähnlich sein, welche im gewählten 
Muster in der Farbe des Fadens auftreten soll. 
Gleichfarbige Fäden können somit in verschiedenen 
Querschnitten erforderlich sein. 

Wann die Querschnitte kongruent und wann 
sie ähnlich seih müssen, wird unten erörtert werden. 

Diese zwei Vorarbeiten sind nicht Eigen- 
tümlichkeiten der Millefioritechnik; farbige Gläser 
und Glasfäden kommen auch in anderen Zweigen 
der Glasindustrie zur Verwendung. 

Der erste spezifische Prozeß besteht im Zu- 
sammenlöten verschiedener Glasfäden zu einem 
Glaskabel. Das Fundstück läßt nicht erkennen, ob 
das Zusammenlöten der Fäden mit einem besonderen 
Bindemittel oder aber durch oberflächliches An- 
schmelzen der Fäden bewirkt worden ist. Viele 
Anzeichen weisen auf die zweite Alternative, 
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darunter eine Anzahl moderner Millefioriarbeiten, 
die mir vorliegen; in dem Fundstück Pig. 50 
<ld^^gcii sind die farbigen Glasfäden eines jeden 
Kabels mit weifiem Glas aneinander gelötet. 

Die Glasfäden müssen in bestimmter Folge 
zum Kabel vereinigt werden, und zwar in der 
Art, daß der Querschnitt des fertigen Kabels in 
Zeichnung und Farbenverteilung das Bild des 
Millefioriplättchens ergibt. Soll z. B, das Millefiori- 
plättchen ein 5X5reihiges Schachbrettmuster in 
Blau und Weifi darstellen, so müssen 12 oder 13 
blaue mit 13 oder 12 weiSen Glasfäden von 
quadratischem Querschnitt in abwechselnder Folge 
zum Kabel vereinigt werden, und zwar 12 blaue 
Fäden mit 13 weifien, wenn in den Ecken weiße, 
— 13 blaue mit 12 weißen, wenn in den Ecken 
blaue Fäden stehen sollen. 

Nun folgt in gewissen Fällen ein Prozeß, der 
nicht obligat ist: das Strecken des Kabels. 

Setzt sich das Millefiorimuster aus sehr kleinen 
Flächen zusammen, sind z. B., wie es bei unserem 
Fundstück vorkommt, die Seiten der Schachquadrate 
nur Bruchteile eines Millimeters, so wäre die Her- 
stellung eines Kabels von so feiner Querschnitt- 
musterung unendlich schwierig. Hier bietet die 
im „Gutachten" angeführte Eigenschaft von Glas- 
stäben, beim Strecken stets ähnliche Querschnitte 
zu behalten, ein bequemes Auskunftsmittel. Gibt 
man dem Glaskabel eine Querschnittform, welche 
ein beliebig vielfaches des Millefiorimusters ist, 
so wird im Verlaufe des Streckens ein Moment 
eintreten, in dem das Vielfache zum Einfachen 
wird und dann muß das Strecken unterbrochen 
werden. 

Setzt sich das Millefiorimuster aus so großen 
Farbeinheiten zusammen, daß die Herstellung eines 
den kongruenten Querschnitt besitzenden Kabels 
zulässig ist, so entfällt die Notwendigkeit des 
Streckens. Dieses Gesetz ist auch bei der Quer- 
schnittbildung der Glasfäden, die oben angedeutet 
wurde, maßgebend. 

Ist das Glaskabel mit oder ohne Streckung 
fertig, so wird es in Plättchen zerlegt. Das „Gut- 
achten" sagt: zerhackt; dieser Ausdruck ist offen- 
bar nur figürlich gemeint. Das Zerhacken, richtiger 
Spalten eines Körpers in parallelflächige Platten 
setzt eine bestimmte Spaltbarkeit voraus, wie sie 
vielen Mineralen eigentümlich ist, dem Glase aber 



fehlt. Wird ein Glasstück zerbrochen, so ist die 
Bruchfläche muschelig, polyedrisch oder eben, wird 
es zerhackt, so kann es nur einen splittrigen 
Bruch ergeben, ganz besonders dann, wenn das 
Glasstück aus mehreren leilen zusammengesetzt 
ist. Sonach können die Glasplättchen nur diurch 
Zerschneiden des Kabels, und zwar, nachdem es 
etwas angewärmt ist, erzielt werden. Wir werden 
bei Beschreibung des Fundstückes Fig. 50 den 
Beweis finden, daß das hier verbrauchte Kabel 
zerschnitten worden ist. 

Die Schnitte durch das Kabel werden wohl 
in der Regel normal zur Längenachse desselben 
geführt werden; daß dies aber nicht immer, also 
nicht notwendigerweise geschieht, wird gleichfalls 
das Fundstück Fig. 50 erhärten. 

Mit dem Zerschneiden des Kabels in Plättchen 
ist uns endlich das Bauelement des Musters in die 
Hand gegeben. Daß die Oberfläche der Plättchen 
vor oder nach ihrer Versetzung abgeschliffen 
werden muß, ist selbstverständlich. Die Versetzung 
selbst kann in verschiedener Art erfolgen, sei es 
in Vertiefungen einer Unterlage, wie das Email, 
sei es auf die Oberfläche der Unterlage, sei es 
ohne Unterlage, Plättchen an Plättchen als frei- 
tragende Form. Bei der Versetzung in Vertiefungen 
können die einzelnen Plättchen von einander durch 
Metallstege getrennt sein, sie können sich aber 
auch unmittelbar tangieren. 

Der eben entwickelten Technik gehören die 
sechsundzwanzig Felder an, welche zu je dreizehn 
in den Halbkreisen der Agraffe liegen; je dreizehn 
in einem vertieften Bett im Metallkörper. Die ein- 
zelnen Plättchen berühren sich untereinander un- 
mittelbar. Jede der Bogenreihen hat sechs, bezie- 
hungsweise sieben untereinander gleiche Felder 
in abwechselnder Folge. Die zweimal sieben Felder 
sind in Amarantrot und Weiß, die zweimal sechs 
Felder in Kobaltblau und Weiß ausgeführt; das 
amarantrote Glas ist durchscheinend, das kobalt- 
blaue und weiße opak. 

In Fig. 49 ist je eines dieser Felder für sich 
vergrößert und schematisch dargestellt. Wie zu 
ersehen, bestehen die rotweißen Plättchen aus je 
neun, beiläufig quadratischen Fäden, fünf roten 
und vier weißen in Schachbrettform; die blau weißen 
Plättchen bestehen zunächst aus je fünfundzwanzig 
quadratischen Fäden, dreizehn blauen und zwölf 
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weifien, gleichfalls im Schachbrettmuster. Dieses 
Schachbrett ist dami noch von einem kobaltblauen 
Rahmen eingefafit» der aber nicht aus einzelnen 
Fäden zusammengesetzt ist, sondern jede Seite 
des Viereckes ist aus je einer Platte gebildet. 

Es läßt sieh auch mit einiger Sicherheit fest- 
stellen, ob die Kabel, aus denen diese Plättchen 
geschnitten sind, nach dem Zusammenlöten der 
Fäden und vor dem Zerschneiden gestreckt wurden 
oder nichu 

In den rutweißen Plättchen haben die — 
übrigens nicht ganz gleichen — Querschnitte der 
Fäden im Mittel i'2 mm Seitenlänge; in diesen 
Dimensionen können Glasstäbe ganz wohl auch 
ohne Streckung hergestellt werden, es ist also bei 
diesen Platt chen kein zmingender Grund, die 
Streckung anzunehmen, ohne daß sie jedoch des- 
halb ausgeschlossen wäre. 
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Fig. 49 Detail zo den Figg. 48 und 50. 

Anders bei den blauweißen Plättchen; hier 
beträgt das mittlere Maß der Querschnittsette nur 
0*2 mm. Sind schon so dünne Glasfäden ohne 
Streckung sicher nicht leicht herzustellen, so ist 
die Erzeugung eines Kabels aus solchen Fäden 
technisch sicher unmöglich. Man wird also bei 
diesen Plättchen notwendigerweise ein Kabel aus 
dickeren Fäden voraussetzen müssen, das vor dem 
Schneiden durch Strecken auf die dem Muster ent- 
sprechende Querschnittform gebracht wurde. Die 
Platten jedoch, welche das blauweiße Schachbrett 
umgeben, können, nach ihren Dimensionen zu 
schließen, sowohl vor als nach dem Strecken an- 
gelötet worden sein: einfacher wäre ersieres. 

E^ erübrigt noch die Beurteilung der vier 
groQen rechteckigen Felder, welche paarweise an 
den Langseiten der Agraffe stehen. In diesen ist 
das Muster aus kleinen Polygonen von opakem 
schwarzen Glas gebildet, während der Grund aus 
einer erbsengelben, porösen, verhältnismäßig weichen 
Füllmasse besteht, die auch unter starker Ver- 
größerung keine solche Struktur erkennen laßt. 



wie sie die Zusammenreihung von Fäden bedingt. 
Ja an den zwei schadhaften Stellen in einem der 
Felder (in der Zeichnung rechts unten) ist geradezu 
ein griesiger, amorpher Aggregatzustand der Füll- 
masse wahrzunehmen. In dem schwarzen Muster 
ist dagegen die Verwendung von Glasfaden poly- 
gonalen Querschnittes jedem Zweifel entrückt. Es 
muß femer beachtet werden, daß die Fläche des 
schwarzen Musters eine blanke Schliffläche aufweist, 
während der gelbe Grund an der Oberfläche rauh 
und glanzlos ist. EIndlich zeigen die beiden Bestand- 
teile dieser Felder sehr verschiedene Härte; das 
schwarze ist glashart, das gelbe wird von weichem 
Eisen leicht geritzt. 

Zieht man alle diese 1 atsachen in Rechnung, 
so deuten sie dahin, daß bei Herstellung dieser 
vier Plättchen ein Verfahren angewendet worden 
ist, welches mit der MiUefioritechnik wohl verwandt, 
mit ihr aber nicht identisch ist, und sich, um der 
Natur aller angeführtenl atsachen gerecht zu werden, 
etwa folgendermaßen gestalten dürfte. Aus schwarzer 
opaker Glasmasse werden Fäden von polygonalem 
Querschnitt erzeugt und diese lagen weise in der 
vom Muster geforderten Anordnung in Elmailbrei 
für Gelb — beides kalt — eingebettet. Hiebei 
wird wahrscheinlich eine oben offene rinnenförmtge 
Lehre, 4jeren Querschnitt dem rechteckigen Felde 
entspricht, zuhilfe genommen worden sein. War 
diese Lehre aus schwer schmelzbarem Metall er- 
zeugt, so konnte sie samt dem darin liegenden 
Kabel soweit erhitzt werden, daß der Emailbrei 
zu Email schmolz und sich mit den eingelegten 
Glasstäben fest verband, ohne diese bei ihrer 
größeren Härte, also schwereren Schmelzbarkeit 
merklich zu afözieren. Nach erfolgter Abkühlung 
konnte das Kabel aus der Lehre gestürzt, neuer- 
dings angewännt und so wie ein echtes Millefiori- 
kabel in Plättchen geschnitten werden. 

Selbst\'erständlich ist ein in der supponierten 
Weise erzeug^tes Kabel zur nachträglichen Streckung 
nicht geeignet, was eine einfache Betrachtung dar- 
tut. Soll nämlich ein aus Glasfäden zusammen- 
gesetztes Kabel gestreckt werden, so müssen in 
dem Augenblick, da der axiale Zug beginnen soll, 
alle Bestandteile des Kabels den möglichst gleichen 
Grad von Duktilität besitzen. Ist dies nicht der 
Fall, so ist ein abschnittweises Abreißen der noch 
nicht genügend erweichten Fäden unausbleiblich 
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Das muß aber immer eintreten, wenn die Härte, 
also bei annähernder Stoffgleichheit auch der 
spezifische Schmelzpunkt in den Teilen der Masse 
wesentlich verschieden ist. Dies trifft aber im vor- 
liegenden Falle zu, also kann hier eine Streckung 
nicht stattgefunden haben, der Querschnitt des 
Kabels mufi der gewesen sein, den die Zeichnung 
der Plättchen zeigt. 

Indem hiemit die technologische Beurteilung 
des Pundstflckes erschöpft ist, soll nur noch darauf 
hingewiesen werden, daß der koloristische Ausdruck, 
den die farbige Zeichnung vor etwa 1700 Jahren 
hervorbrachte, durch den blanken Kupferglanz der 
umgebenden Metalleisten eine sehr vorteilhafte 
Steigerung erfahren haben mag, die heute an dem 
Fundstück nur mehr in sehr abgeschwächtem Maße 
der Vorstellung zugänglich ist. 

Aber das FundstQck hat noch eine ander- 
weitige Bedeutung, und gerade diese scheint zur 
Ausfüllung jener Lücke beizutragen, welche infolge 
der bisherigen Nichtbeachtung der Camuntiner 
Emailfundstücke zwischen dem Vorkommen aus 
Ungarn und insbesondere dem einstigen Sieben- 
bürgen einerseits und jenem aus Westdeutschland 
und Frankreich, endlich dem aus den Uferländern 
der nördlichen Adria in der Fachliteratur ent- 
standen ist. 

Nach einer dieser Richtungen wird der Zu- 
sammenhang mit Camuntum in augenfälligster Weise 
durch zwei Fundstücke aus der bürgerlichen Nieder- 
lassung bei der Saalburg hergestellt. Diese beiden 
Fundstücke sind in Jacobis trefflichem Saalburg- 
wcrk in Textfigur 83 und in Fig. 1 7 auf Taf. LXIX 
dargestellt. Beide Fundstücke zeigen in den wesent- 
lichen Bestandteilen die gleiche Form, wie die in 
Rede stehende Agraffe; bei dem Stück Fig. 83 
geht die Gleichheit bis ins Detail und scheinen 
sich bei diesem — soweit die leider ziemlich miß- 
lungene Darstellung erkennen läßt — die vier 
großen Felder an den Langsciten genau so zu 
wiederholen, wie in unserem Fundstück. Hiemach 
glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich alle drei 
Fundstücke derselben Werkstätte zuweise. 

Was daraus weiter zu schließen sei, muß ich 
berufenerem Urteil anheimstellen; jedoch muß bei 
dieser Gelegenheit eine andere parallele Beziehung 
zwischen Camuntum und der Saalburg in Erinnerung 
gebracht werden: die in Glas gravierten Fisch- 



figuren Fig. 30—32 der Taf. IX in RLIÖ, I. Bei 
der Beurteilung dieser Beziehungen, die beide 
Produkte der Glasindustrie betreffen, wird die oben 
nachgewiesene Tatsache zurät zu halten sein, daß 
in Camuntum eine Glashütte bestanden hat. 

B. Das Glasgefäß-Bruchstück Fig. 50. 

Der dreieckige, sphärisch gekrümmte Scherben 
ist das Bruchstück eines Gefäßes, höchstwahrschein- 
lich einer Schale, die aus polygonalen Millefiori- 
plättchcn ohne stützendeoder tragende Unter- 
lage aufgebaut ist; hier verläßt also diese Technik 
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Durchsicht 

Fig. 50 Gcfößbruchstück. 

die dienende Rolle der Verziemng eines hetero- 
genen Gegenstandes und eignet sich die techno- 
logische und ästhetische Selbständigkeit an, und 
damit ist sie auf dem Gipfel ihrer Entwicklung 
angelangt. 

Hier sollen nun die mechanischen Bedingungen 
gesucht werden, welche diese Entwicklung möglich 
gemacht haben. Die Loslosung von der tragenden 
Unterlage bedingt vor allem ein dynamisches Mo- 
ment, die Tragfähigkeit — und ein statisches Mo- 
ment, die Verbindungsfähigkeit des Bauelements,. 
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also des Millefioriplättchens. Erstercs wird durch die 
innere Struktur, letzteres durch die Umfangsform 
des Elementes bedingt. In ersterer Hinsicht erkennt 
man an dem Fundstöck, daß im allgemeinen die 
im vorhergehenden Abschnitt entwickelte Technik 
auch hier angewendet, aber dem besonderen Zweck 
entsprechend modifiziert worden ist. Das Kabel, 
aus dem die Plättchen geschnitten wurden, besteht 
auch hier aus Glasfäden, die der Länge nach unter- 
einander verbunden sind, aber die Bindung der 
Fäden ist nicht durch Anschmelzen der Oberfläche, 
also durch Schweißung, sondern durch ein besonderes 
Bindemittel, also durch Lötung erzielt. Dieses 
Bindemittel ist Glasmasse. Ist schon durch die 
Lötung mit Glasmasse eine erhöhte Tragfähigkeit 
erreicht, so erfährt diese eine weitere Steigerung 
dadurch, daß die Plättchen nicht durch zur Längen- 
achse des Kabels normale, sondern durch in diesem 
Sinne schräg geführte Schnitte hergestellt wurden. 
Der Effekt dieses Verfahrens beruht darin, daß 
sich bei gleicher Dicke der Plättchen die Fäden 
bei normalem Schnitt mit der Länge einer Kathete, 
bei schrägem Schnitt mit der Länge der Hypote- 
nuse eines und desselben rechtwinkligen Dreieckes 
berühren, also binden. Daß die Plättchen, aus 
welchen unser Fundstück aufgebaut ist, durch 
schräge Schnitte in das Kabel entstanden sind, 
zeigt sich deutlich in der Bruchfläche, welche mit 
derselben Deutlichkeit erkennen läßt, daß die 
Plättchen aus dem angewärmten Kabel geschnitten, 
nicht aus dem kalten Kabel gehackt sind, denn in 
letzterem Falle würden die Abschnitte nicht, wie 
es bei mehreren der Fall ist, eine durch Verdrücken 
herbeigeführte Krümmung besitzen. 

Das statische Moment — die günstige Ver- 
bindungsart der Plättchen untereinander — wird 
durch die Umrißform bedingt. Es ist ohne weiteren 
Nachweis klar, daß sich geradlinig begrenzte, also 
polygonale Figuren fester aneinanderreihen lassen 
als krummlinig begrenzte, denn letztere schließen 
zwischen sich sphärische Dreiecke oder Vierecke 
mit sehr spitzen, also gebrechlichen Winkeln ein, 
wie dies in Fig. 49 angedeutet ist. Aus demselben 
Grunde ist auch die Zusammenfügung spitzwinkliger 
Polygone nicht solid. Endlich ergibt sich eine um so 
festere Verbindung, je weniger Polygonecken in 
einem Punkte zusammenstoßen, also je geringer die 
Unterschiede im Maße der Eckwinkel ausfallen. 



d. h. die festeste Verbindung ergeben kongruente 
Polygone mit möglichst großen Eckwinkeln. In 
diesem Sinne gestatten überhaupt nur drei Arten 
von Polygonen die Herstellung von zusammen- 
hängenden Flächen: das reguläre Dreieck, be- 
ziehungsweise Vier- und Sechseck, und unter diesen 
entspricht — von der ästhetischen Wirkung ganz 
abgesehen, das reguläre Sechseck den aufgestellten 
Bedingungen am besten, wofür uns nebenbei die 
Natur vielfache Belege liefert, indem sie zu ana- 
logen Verbindungen die Form des Sechsecks ent- 
wickelt hat, wie z. B. in den Honigwaben, Nerven- 
und Pflanzerfaserzellen usw. 

In der praktischen Ausführung wird allerdings 
das theoretische Prinzip nicht konsequent zur An- 
wendung gelangen können; insbesondere wird beim 
Aufbau sphärisch gekrümmter Formen die all- 
mähliche Verjüngung der Reihen zu Kompromiß- 
formen führen. 

Alle diese Verhältnisse sind in der Fig. 50 
zum Ausdrucke gebracht. Die Plättchen sind zumeist 
aus sechseckigen, aber auch aus fünf- und ver- 
mutlich auch vereinzelt aus viereckigen Kabeln 
schräg geschnitten. Den Kern des Plättchens bildet 
ein Röhrchen von scharlachrotem Glas, dessen 
Hohlraum mit hellgelber Emailmasse ausgefüllt ist. 
Um diesen Kern legen sich zwei Ringe von poly- 
gonalen Fäden aus amethystfarbigem Glase derart 
an, daß der Umfang der inneren Reihe noch bei- 
läufig dem Umfange des Röhrchens parallel ist, 
während der Umfang der äußeren Reihe den Über- 
gang zum Polygon deutlich erkennen läßt. Röhrchen 
und Fäden sind voneinander durch das Netzwerk 
von weißem Glase getrennt, mit dem die Fäden 
zum Kabel zusammengelötet wurden. 

In der Fig. 50 ist zunächst die schematische 
Ansicht der Innen- und der Außenseite des Fund- 
stückes gegeben; die durch den schrägen Schnitt 
bedingte Inkongruenz der beiden Ansichten zeigt 
sich in der schematischen Durchsicht deutlich. Die 
beiden Ansichten zeigen auch, inwieweit das Ab- 
gehen von der regelmäßigen Sechseckform not- 
wendig war. 

Am Schlüsse der Untersuchung der beiden 
Fundstücke soll noch der Versuch gemacht werden, 
sie chronologisch zu definieren und damit auch 
einen Beitrag zur Geschichte der Entwicklung der 
angewendeten Techniken zu erhalten. 
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Die Agraffe Fig. 48 wurde im Fallmaterial 
des Gebäudes I der Parzelle A gefunden, also 
unter Umständen, welche einer Zeitbemessung nicht 
gflnstig sind. Viel gunstiger liegen die Verhältnisse 
bei dem anderen Fundstück. Dasselbe stammt aus 
einem nicht von Menschenhand zerstörten, sondern 
durch die Wirkung der Zeit eingesunkenen römischen 
Grab. In demselben Grabe lagen drei Münzen; die 
Regierung der auf denselben genannten Kaiser 
umfaßt die Zeit von 222 — 268. Das Grab ist also 
sicher nicht vor dem Jahre 254 (Gallienus) und 
wahrscheinlich doch nicht sehr lange nach 268 
belegt worden, es dürfte also in die zweite Hälfte 
des dritten Jahrhunderts zu setzen sein. In dieser 
Zeit hatte also, wie oben gezeigt wurde, die Millc- 
fioritechnik bereits den Gipfel ihrer Entwicklung 
erreicht, der Entwicklungsgang selbst erfüllt also, 
wie nicht ohne Gnind angenommen werden mag, 
die mittlere, vielleicht selbst die älteste Kaiserzeit. 

In der Agraffe tritt die Millefioritechnik in 
dem weniger vorgeschrittenen Stadium als Verzierung 
eines metallischen Trägers und gleichzeitig mit dem 
Grubenemail auf. Deshalb muß aber das Fundstück 
keineswegs einer Periode vor der höchsten Ent- 
wicklung der Technik angehören. 

Wird aber das oben erwähnte, sehr ähnliche 
Fundstück, Jacobi, Die Saalburg Fig. 83 zur Be- 
urteilung herangezogen, so ergibt sich folgendes. 
Dieses Stück wurde in einem Brunnen der bürger- 
lichen Niederlassung bei der Saalburg gehoben. 
Wie Jacobi a. a. O. dartut, ist die Entstehung der 
bürgerlichen Niederlassung in die Zeit der Regierung 
Kaiser Hadrians zu setzen, ihre gänzliche Ver- 
wüstung aber scheint um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts vollzogen. Das Fundstück muß also 
vor dieser Epoche in den Brunnen gelangt, also 
auch vor dieser Epoche erzeugt worden sein, und 
beiläufig dasselbe könnte von unserem Fundstücke 
angenommen werden. 



C. Die Glasgemme Fig. 14 (Sp. 30). 

Die in Fig. 14 abgebildete und im zugehörigen 
Text ihrem Inhalt nach beschriebene Glasgemme 
gehört jener Technik an, welche Froehaer ^verres 
doubl^s^), Quintilian ^sculptura vitri"*) und Martial 
„toreumata vi tri"*) nennt und welche wie folgt 
beschrieben wird:*) 

„Solche Gläser . . . bestehen aus zwei Lagen 
Glas, einer unteren farbigen, gewöhnlich blauen, und 
einer darübergelegten weißen. Die letztere kann 
man von der Unterlage durch Schneiden, oder An- 
wendung des Rades wieder entfernen, und so das 
Relief herstellen .... Zu dieser Gattung gehören 
die berühmtesten erhaltenen Glasgefäße: die Port- 
landsvase** usw. 

Ich führe die Entstehung dieser Technik auf 
die Nachahmung jener geschnittenen Halbedelsteine 
zurück, die aus parallelen verschiedenfarbigen 
Schichten zusammengesetzt sind, welche BeschaflFen- 
heit in der Weise ausgenutzt wird, daß in eine 
helle Schichte das Relief geschnitten wurde, dem 
dann eine untere dunkle Schichte als Hintergrund 
diente. Solche Halbedelsteine sind die Achate mit 
den Abarten Onyx, Sardonyx usw. Da diese Steine 
selbst nach dem Schleifen fast nie eine deutliche 
Trennung der verschiedenen Farbschichten zeigen, 
so müssen die Kontraste durch Färben erhöht 
werden. *) 

Derartige geeignete Steine sind aber überhaupt 
nicht häufig, der Färbungsprozeß ist langwierig, 
und sein Gelingen hängt von Zufälligkeiten ab: 
darin war die Anregung zur Nachahmung in Glas 
gegeben. 

*) ') ') All dies «itiert bei Marquardt-Mommsen, Hand- 
buch der römischen Altertümer VII^ 759; vgl. Blümner, 
Technologie und Terminologie IV 404. 

^) Marquardt-Mommsen, a. a. O. 

*) Vgl. hierüber Dr. G, Tschermak, Lehrbuch der 
Mineralogie, Wien 1884, S. 378. 
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(Hiezu Fig. 51—54.) 



Nach dem oben 
abgedruckten Be- 
richt über die Gra- 
bungen des Jahres 
1905 auf Camunti- 
ner Boden ist dabei 
nur ein epigraphi- 
sches Denkmal viel- 
leicht an seiner ur- 
sprunglichen Stelle 
gefunden worden, 
der als Fig. 51 ab- 
gebildete, oben Sp. 
10 und 21 erwähnte 
Grabstein, der viel- 
leicht zum Grabe D 
gehörte. Es ist eine 
im ganzen i*8ow 
hohe, 0*67 m breite 
und 0*30 m dicke 
Platte aus Kalkstein, 
die am unteren Ende 
einen (in der Photo- 
graphie nicht wie- 
dergegebenen) etwa 
O'iSm hohen und 
0*36 m breiten Zap- 
fen hat. Der einzige 
Schmuck besteht aus 
der oben in der 
Mitte angebrachten, 
etwa o*20 m brei- 
ten, roh gearbeite- 
ten Rosette. 

Die unregelmä- 
ßig und nachlässig 
eingegrabene, die 
vorgerissenenLinien 
wenig beachtende 
Inschrift lautet: 

d{is) M{anibus).\ 
Refio I Marcellofil{io) 

Der römische Limes in Österreich 




Fig« 51 Grabstein eines Knaben, 



VITI. Heft. 



infel{icissimo), an* 
n{orum) \ V et men- 
sium V, I Valeria Se- 
rcna mat{er)\et Refius 
Celerinus \ {ccnturio) 
pater et Val(ert)a 
Opti\fna avia domo 
Sergio \Savariaftl{io) 
pientissiimo) \ facien^ 
dum curarun\t. 

Danach ist hier 
nach einem Leben 
von fünf Jahren und 
fünf Monaten ein 
Knabe Refius Mar- 
cellus bestattet wor- 
den, und zwar von 
der Mutter Valeria 
Serena, dem Vater 
Refius Celerinus, der 
Centurio war, wohl 
sicher in der seit 
Anfang des zweiten 
Jahrhunderts imCar- 
nuntiner Lager ste- 
henden XIV. Legion^ 
und der Großmutter, 
voraussetzlich Mut- 
ter der Mutter, Va- 
l(eri)a Optima. Von 
ihnen wird der ver- 
storbene Knabe erst 
unglücklicher — 
infel(icissimus) — 
Sohn, dann mit 
schlechter Wieder- 
holung liebevoller 
— pientiss(imus) — 
Sohn genannt, eine 
Bezeichnung, die 
streng genommen 
nur den beiden zu- 
8 
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erst stehenden Mutter und Vater, nicht der an letzter 
Stelle erwähnten Großmutter gegenüber paßt. Vor- 
aussetzlich war mit dem Vater nahe verwandt der 
JPrimus pilus der legio XIIII gemina Q. Ref(ius) 
Mansuetus — die Lesung des Gentilnamens ist durch 
die neue Inschrift gegeben — , der etwa im Jahre 
i8o n. Chr. in dem Heiligtum der Nemesis am 
westlichen Eingange des Amphitheaters das Kultus- 
bild aufrichten durfte und wohl unmittelbar neben 
dieser Statue noch die einer anderen Gottheit 
weihte (CIL III 14074. 14078; Bericht des Ver- 
eines Camuntum für 1895/96 S. 82. 83. 89 ff.)« 
Ob dieser Mansuetus Bruder oder etwa Vater oder 
Oheim des jetzt bekannt gewordenen Centurionen 
derselben Legion Celerinus war, wird unsicher 
bleiben müssen. Daß in der legio XV Apollinaris, 
die vor der XIV. in Carnuntum stand, einmal an- 
scheinend drei Brüder gleichzeitig als Centurionen 
dienten, ist von mir früher (Limesheft IV Sp. 131 f.) 
bemerkt worden. 

Schwierigkeit macht die Heimatsangabe der 
Großmutter des verstorbenen Knaben domo Sergia 
Savaria. Sergia ist Name einer lYibus, und es 
ist in der späteren Zeit nicht selten, daß der 
Name der Tribus als Teil des Stadtnamens er- 
scheint. Aber Savaria, das heutige Steinamanger, 
hieß als Kolonie des Kaisers Claudius Claudia 
Savaria und gehörte auch nach dem Zeugnis der 
wohl bis in das dritte Jahrhundert n. Chr. herab- 
reichenden Inschriften der IVibus Claudia an. 

Vielleicht liegt eine Verwirrung vor, deren 
Anlaß war, daß Camuntum, das durch den der 
Tribus Sergia angehörenden Kaiser Hadrian die 
Stellung einer Stadtgemeinde als municipium er- 
halten hatte, zu dieser Tribus gehörte und die 
Persönlichkeiten der neuen Inschrift wohl alle in 
Camuntum lebten. 

Zu bemerken ist noch die Schreibung des 
Gentilnamens dieser Frau Vala statt Valeria, Im 
Jahre 1903 war im Lager von Carnuntum ein 
Altar gefunden worden mit SÄTE statt SALVTE und 
ich hatte dazu bemerkt (Limesheft VI Sp. 163): 
„Es liegt wohl kein Versehen, sondern eine Ab- 
kürzung vor, indem an die erste Silbe die Endung 
des Wortes angeschoben wurde." Als entsprechende 
Beispiele aus Band III des Corpus hatte ich n. 7454 
mit con(iu)gi und 12476 mit dom(in)ae angeführt. 
Ich hätte unter anderen daraus noch anführen 



können: Aur{el)iae n. 2241, Tra{ia)ni 431, fHar{it)o 
4876, def(iinc)tae 9045, de{cessi)t 2480 und aus 
derselben Inschrift n. 7453 VaU^en)s und mer{en)li. 
Daß für unsere Inschrift der Steinmetz oder der 
Verfertiger der Vorlage den Namen abkürzte, war 
vielleicht dadurch veranlaßt, daß derselbe Name 
Valeria zwei Zeilen vorher steht. Ebenso ist in 
einer Inschrift von Auzia (Aumale) in Afrika CIL 
VIII 9148 nach OCTAVIVS in Z. 2 in Z. 4 mit 
ähnlicher Abkürzung OCTAVS eingegraben worden. 

Außerdem sind bei den Grabungen ein paar 
Bruchstücke gefunden worden, die ursprünglich 
Teile von epigraphischen Denkmälern waren und 
später bei Bauanlagen verwendet wurden. 




Fig. 52 Altärchen aus Sandstein. 

Zunächst der obere Teil eines Altärchens aus 
Kalksandstein, das auf drei Seiten profiliert, auf 
der Rückseite rauh gelassen war, hier abgebildet 
als Fig. 52. Es fand sich als Baustein verwendet 
im Mauerwerk des Gebäudes I in Parzelle F, 
sieh oben Sp. 81 Z. i. Höhe des Ganzen O'llttiy 
Breite der Bekrönung oben o*2i w, Breite des 
Schaftes o'i7 w. Tiefe des Schaftes o'l6 m. 

Von der Inschrift ist in Z. i jILVAN leidlich 
erhalten, also Silvan{o), Zu Anfang von Z. 2 staad 
sicher VA L, daraufist undeutlich zuerkennen iZ '; 
so daß VALER und damit die Lesung Vale(riano) 
oder Valeriius), Valer(iä) möglich erscheint. Die 
Reste von Z. 3 sind sehr unsicher. 

Als Deckplatte eines der Kanäle in Parzelle ß 
war verwendet worden die oben Sp. 31 Mitte er- 
wähnte, hier als Fig. 53 abgebildete, für die Ver- 
wendung links, oben, unten und auf der Rückseite 
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Fig. 53 Grabsteinplatte aus Sandstein. 

9 

behauene Platte aus Kalksandstein, die jetzt O'Qiw 
hoch, unten 0*38 w, oben 0*32 w breit ist. Von 
dem oberen Teil des ursprünglichen Grabsteines 
ist erhalten die rechte Hälfte eines Kranzes, von 
der Grabschrift darunter: 




Danach erscheint möglich: 

[d(is)\ M{anibus) \ io] M{arci) ßilio) 

Lucia[no \ veiierano)} l{egionis) XIIII g{eminae)\ 
Antes\tia\ .... 



Schließlich ist noch ein Stück einer Inschrift 
aus Kalkstein zum Vorschein gekommen, die ur- 
sprünglich anscheinend aus einer einzigen Zeile 
bestand. 

Maße: größte Breite 0*31 w, Höhe gm 2 w. 
Tiefe 0*27 m, 

Erhalten ist 
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das wohl zu [Ari\emas gehörte. 

Außerhalb der Grabungen wurde während des 
Jahres 1905 das in Fig. 54 abgebildete Altärchen 
aus Kalksandstein bemerkt. EinDeutsch-Altenburger 




Fig. 54 Altärchen aus Sandstein. 

Knabe fand es im Mai 1905 etwa 30 Schritte 
von der Steinplattenpflasterung beim Zwinger des 
Amphitheaters und von ihm erwarb es Kustos 
Bortlik für das Museum. 

Es steht darauf 



BRI 
MO 



= Brimo 



wohl der Name der ursprünglich thessalischen 
Gottheit BpifiCi), die teils mit Artemis, teils mit 
Persephone identifiziert wurde imd bei den 
eleusinischen Mysterien eine Rolle spielte. 

Die Form ist wie das Hercules in dem Sp. 115 
Z. 9 V. u. erwähnten Altar wohl eher als Vokativ 
wie als Nominativ aufzufassen. 



Wien. 



EUGEN BORMANN 




Fig. 55 Das Lager Lauriacum. (Übersichtsskizze.) 



IL Die Grabung im Lager Lauriacum. 

Hiezu Taf. II und Fig. 55—84. 

A. Die Umfassung des Lagers. 

Hiezu die Übersichtsskizze Fig. 55. 



Die Aufdeckung der Umfassungsmauer 
wurde in der Nordwestfront an dem Endpunkte 
der Grabung 1904, also da, wo ein Kanal die 
Umfassungsmauer durchbricht, fortgesetzt. Zunächst 
des Kanals folgt noch das letzte Stück der Eck- 
abrundung und dann die gerade Flucht der Nord- 
westfront. Die Umfassungsmauer ist mit kurzen 
Unterbrechungen in der kurrenten Länge von 
120 m bloßgelegt worden. Wie in der Nordost- 



front, ist auch hier das aus groben Flußkieseln 
mit Mörtelverband hergestellte 2'iotH dicke Mauer- 
fundament in der durchschnittlichen Höhe von 
90 cm erhalten.^) 

Wie sich nun herausstellt, schließen die be- 
nachbarten Fluchten der Umfassungsmauer, bis zum 
Schnitt verlängert, einen Winkel von 82^ ein; in 

^) Das Detail der Anlage ist der Taf, II zu ent« 
nehmen. 
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diesem Winkelmaß ist eine hinreichende Erklärung 
für die komplizierte Kurve der Eckabrundung ge- 
geben, denn nur Ecken regulärer Polygone können 
durch Kreisbögen kontinuierlich abgerundet werden, 
der Winkel von 82^ gehört aber keinem regulären 
Polygon an. 

Wie der Plan Taf. II zeigt, beherrscht der 
Winkel von 82^ den Grundriß aller bisher auf- 
gedeckten Gebäude und das Netz der Lagerstraßen 
und -gassen. 

Ein zweites Stück der Umfassungsmauer ist 
an der Südostfront des Lagers in der kurrenten 
Länge von 123 m ausgegraben worden. Da in 
dieser Front ein Promenadeweg gerade über der 
Umfassungsmauer liegt, so mußte man sich darauf 
beschränken, die Oberkante der inneren Mauer- 
flucht anzugraben, wobei sich die gleiche Bauart 
aus Kieselsteinen zeigte. 

Sowohl an der Nordwest- als an der Südost- 
front liegen im aufgedeckten Teile je zwei Zwi- 
schentürme, die an der Innenflucht der Um- 
fassungsmauer entwickelt sind. Auch die Turm- 
fundamente sind aus Kieselsteinen ausgeführt und 
ziemlich gleichmäßig 175 — i*8o m dick. Hie und 
da liegt auf dem Fundament noch ein Teil des 
aufgehenden Mauerwerkes, das aus grob zugerich- 
teten Quadern des lokal „Groppenstein" genannten 
Konglomerates besteht. (Die Grabung an der 
Südostfront sieh in nachstehender Ergänzung zu 
Taf. II.) Der Innenraum ist bei allen vier Zwischen- 
türmen fast gleich groß, 270 — 2*90 tn breit und 
2*95 — 3* 10 fH lang. Der Zwischenraum der Türme 
beträgt an der Nordwest front 46*60, an der Süd- 
ostfront 47*90 tH, im Mittel 47*25 tn. Dieses ist um 
9*75 ^ größer als die Turmintervalle der 1904 
aufgedeckten Hälfte der Nordostfront. 
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Außer den beiden Zwischentürmen wurde einer 
der beiden Türme des südöstlichen Lagertores 
aufgedeckt. Daß letzterer Turm ein Torturm ist, 
geht daraus hervor, daß sich die Umfassungsmauer 
über denselben hinaus nicht fortsetzt; außerdem 
sprechen seine größeren Dimensionen dafür. Er ist 
an der Außenseite gemessen 8*75 w breit und 
4*30 m tief. Die homologen Dimensionen betragen 
bei den Zwischen türmen im Mittel 6* 10, beziehungs- 
weise 4*30 m. Ob dieser Turm über die Außen- 
flucht der Umfassungsmauer vorspringt, konnte 
wegen des oberhalb liegenden Weges nicht er- 
mittelt werden; soviel aber ergab sich, daß der 
Innenraum von der geraden Innenflucht der Um- 
fassungsmauer begrenzt ist« 

Das Tor, dem dieser Turm angehört, ist wohl 
das einzige der Lagertore, dessen Fundament- 
mauerwerk erhalten und zugänglich ist. Die Tore 
der Nordost- und der Nordwestfront sind durch 
den Einschnitt der Westbahn wenn nicht ganz, 
doch sicher zum größten Teil entfernt worden, 
während das Tor der Südwestfront unter einem 
Hause und einer Kapelle liegt, also im günstigsten 
Falle nur teilweise wird aufgedeckt werden können. 
Indes hat sich eine Gelegenheit geboten, eine 
das Tor der Nordostfront betreffende Beobachtung 
anzustellen. Im Winter 1 904/05 wurde nämlich 
die Trasse der Westbahn innerhalb des Lagers 
umgelegt, weshalb die nördliche Böschung des Ein- 
schnittes im ganzen Aufzug um beiläuflg i m ab- 
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Fig. 56 Böschung des Bahneinschnittes. 



skarpicrt werden mufite. Dadurch kam an der neu 
hergestellten Böschung eine reine Schotterfläche 
zutage. Wie Fig. 56 zeigt, ragt aus dieser die 
Stirn der Umfassungsmauer hervor; außerhalb der- 
selben liegt bis unter die Humusdecke der echte 
Schotter in ungestörter Lage, woraus mit Bestimmt- 
heit zu erkennen ist, daß die Wallgräben hier 
nicht mehr vorhanden sind, also vor dem Tore 
unterbrochen waren. Andernfalls müßte sich das 
Profil der Wallgräben unverkennbar in der Schotter- 
fläche gezeichnet haben. 

Die Wallgräben haben an der Nordwestfront 
im ganzen den gleichen Querschnitt wie an der Nord- 
ostfront ( 1 904), sie sind von der Umfassungsmauer 
durch eine 50 ctn breite Berme getrennt. 

Vor der Südostfront war die Durchgrabung 
des Wallgrabens untunlich, da er hier durch- 
gehends mit Häusern, Gärten, Teichen u. dgl. 
bedeckt ist: daß ein Wallgraben auch an dieser 
Front vorhanden war, ist durch die heute noch 
erhaltene Bodensenke bewiesen, . , 



Längs eines großen Teiles der Südwest- 
front wurden im Spätherbst 1905 Gasrohre 
gelegt und zu diesem Behufe auf der Graben- 
sohle ein tiefer Graben in den . unteren Teil 
der Eskarpe des äußeren Wallgrabens einge- 
schnitten. In der Erdwand dieses Grabens zeigte 
sich deutlich die antike Grabenböschung, und 
zwar im Querschnitt als horizontale Linie, unter- 
halb derselben echter Schotter, hart ober der- 
selben eine antike Humusschichte, weiter auf- 
wärts antikes Füllmaterial, endlich die rezente 
Humusschichte. 

Die „Bekleidung mit großen Kieseln*, die 
zuerst Gaisberger bei den Gräben von Lauriacum 
wahrgenommen haben will und die sich in den 
meisten Beschreibungen von Lauriacum wieder- 
findet, war in diesem Grabenschnitt ebensowenig 
vorhanden, wie in den bei der systematischen 
Grabung ausgehobenen Profilen. 

Vom Lagerwall, der an der Nordostfront 
in seinem untersten Teil gut erhalten ist, konnte 
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längs der Nordwestfront keine Spur entdeckt 
werden; hievon wird noch bei der Besprechung 
der via angularis die Rede sein. Dagegen ist an 
mehreren Stellen der Südostfront der Erdwall im 
ganzen erhalten getroffen worden. Wie das Profil 
Fig. 57 zeigt, kann hier eigentlich von einem Wall 



nicht die Rede sein, höchstens 
von einem Bankett oder Auf- 
tritt. Jedenfalls hat dieses nur 
einen ganz geringen Teil des 
aus den Wallgräben ausge- 
hobenen Materials verbraucht. 



*W£ j Stnaime j 



Fig. 57 Schnitt 
dnrch die Umfastaog. 



B. Die Lagerstraßen. 



Soweit die bisherigen Grabungen im Lager 
Lauriacum über die Anlage im Innern Aufschluß 
zu geben vermögen, zeigen sich in dieser auf- 
fallende Analogien mit der des Lagers Carnuntum, 
eine derselben findet in dem Netze der Lager- 
straßen ihren Ausdruck. In beiden Lagern zweigt 
von einer der Viereckseiten der via angularis (in 
Carnuntum von der die Dekumanfront begleitenden) 
eine Anzahl parallel geführter Lagergassen ab, 
zwischen denen langgestreckte Häuserinseln liegen. 
Das Gleiche ist in Lauriacum der Fall; hier 
zweigen die Lagergassen von der die Nordostfront 
begleitenden Strecke der Angularis ab. Eine 
weitere Analogie besteht darin, daß, sowie in 
Carnuntum die Lagergassen, die von der via angu- 
laris abgehen, insgesamt in eine via quintana aus- 
münden, auch in Lauriacum zwei von den auf- 
gedeckten drei Lagergassen von einer Querstraße 
aufgenommen werden, die der Nordostfront parallel 
verläuft. 

Auffallend ist die Tatsache, daß der Zwischen- 
raum zwischen der via angularis und der Um- 



fassungsmauer in jeder der drei bisher angegrabenen 
Lagerfronten verschieden breit ist; an der Nordost- 
front 14* — , an der Nordwestfront 8*40, an der 
Südostfront nur 6'20m, von kleinen Schwankungen 
abgesehen. Aus der Verschiedenheit dieser Maße ist 
ein Schluß, warum an der Nordwestfront vom Lager- 
wall keine Spur zu finden war, nicht zu gewinnen. 

Der Körper der via angularis und jener der 
Lagergassen ist durchaus gleich angelegt, und zwar 
in der Weise, welche bei der via angularis der 
Nordostfront vorgefunden und in RLIÖ VII Sp. 24 
kurz beschrieben ist. 

Endlich wurden Spuren einer Straße gefunden, 
welche von dem Lagertor der Südostfront in das 
Innere des Lagers führt. Diese Straße liegt unter 
einem mit Bäumen bepflanzten und als Fahrweg 
benutzten Wiesenstreifen, konnte also nur in einem 
ganz schmalen Streifen aufgedeckt werden. Da sie 
zu einem der Lagertore führt, muß sie entweder 
die via principalis oder die via praetoria oder die 
via decumana sein, was derzeit noch nicht zu ent- 
scheiden ist. 



C. Die Lagergebäude. 



(Hieiu Fig. 58). 



Im Innern des Lagers sind sechs Gebäude, 
teils im ganzen Bestand, teils in dem vom Bahn- 
einschnitt verschonten Teil aufgedeckt worden, bei 
einem siebenten Gebäude besteht dieser verschonte 
Teil nur aus einer Mauerecke. Endlich sind in 
einem Räume Spuren eines vollständig zerstörten 
(achten) Gebäudes gefunden worden. Diese Gebäude 



sind in Taf. II (vgl. die Obersichtsskizze Fig. 55) mit 
den Nummern I — VIII bezeichnet. 

Gebäude I— IV. Bei den Gebäuden I und II 
und den erhaltenen Teilen von III und IV fällt 
auf den ersten Blick die völlige Gleichartigkeit 
der Anlage auf, sowie die Verdoppelung des Grund- 
risses von I in II — IV, und zwar bei reziproker 
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Stellung der Hälften bei den drei letzteren. Diese 
Hälften stellen sich, wenn man von untergeord- 
neten Verschiedenheiten absieht, geradezu als 
Wiederholungen des Grundrisses von I dar. 

Da das Gebäude I ein abgeschlossenes Ganzes 
bildet, so wird wohl den mit ihm im wesentlichen 
gleichen Hälften der drei anderen Gebäude auch 
eine gewisse Selbständigkeit je in bezug auf die 
andere Hälfte desselben Gebäudes eigen gewesen 
sein, worauf noch zurückgekommen werden wird. 
Der Baucharakter des Gebäudes I und der 
Hälften der übrigen Gebäude ist durch zwei 
Fluchten von Zimmern ausgedrückt; ihre Tiefe 
(parallel zur Schmalseite des Gebäudes) ist in jeder 
Flucht gleich, ihre Breite (parallel zur Langseite) 
in beiden Fluchten merklich verschieden, derart, 
dafl durchgehends je eine Flucht nur breitere, 
die andere Flucht nur verhältnismäßig schmälere, 
also größere beziehungsweise kleinere Zimmer 
enthält. 

Die Fluchten der kleineren Zimmer liegen an 
den Lagergassen (bei III und IV an dem die 
Lagergasse vertretenden HoO; die Flucht der 
größeren Zimmer beim Gebäude I an der via 
angularis, in den übrigen Gebäuden im Innern, 
also je zwei gleichartige Fluchten, Rücken an 
Rücken. 

Beim Gebäude II scheint auf den ersten Blick 
in der dem Gebäude III zugekehrten Hälfte die 
eben aufgestellte Regel nicht zuzutreffen, im Gegen- 
teile scheint hier die Flucht der größeren Zimmer 
außen zu liegen. Obgleich nun die Möglichkeit 
einer Abweichung von der Regel nicht in Abrede 
gestellt werden soll, so muß doch folgendes be- 
achtet werden. In der ganzen Gebäudegruppe sind, 
von den wenigen Zimmern abgesehen, in welchen 
noch die Heizschläuche aufrecht stehen, durchweg 
nur mehr die untersten Teile der Fundamente, oft 
nur die unterste Schar Kieselsteine erhalten. So wie 
nun die meisten Mauern bis auf geringe Reste aus- 
gebrochen sind, so können ganz wohl einzelne 
Scheidemauern vollständig entfernt worden sein, 
wonach an die Stelle von mehreren kleineren ein 
größeres Zimmer zu treten scheint. Nachdem in den 
Gebäuden II — IV in fünf Hälften die Anlage des 
Gebäudes I wiederholt ist, so ist es naheliegend, 
daß auch die sechste Hälfte in derselben Art an- 
gelegt war. 



Hingegen zeigt sich bei den Gebäuden III 
und IV in mancher Hinsicht eine besondere An- 
ordnung, durch die diese Gebäude einen andern 
Charakter erhalten. 

Zwischen den Gebäuden I — III, dann zwischen 
IV und V liegt je eine, zusammen drei Lager- 
gassen, deren Körper nicht die ganze Breite des 
Zwischenraumes einnimmt. An jede dieser Lager- 
gassen tritt als geradlinige Fortsetzung der nord- 
östlichen Schmalseiten von jeder der benachbarten 
Gebäudeecken je ein Mauerflügel bis an den 
Straßenrand heran, um daselbst bestimmt zu enden. 
An den entgegengesetzten Enden der Gebäude 
fehlen diese Mauerflügel, der Zwischenraum grenzt 
also in ganzer Breite an die Querstraße an. Da im 
Lager Carnuntum eine ganz ähnliche Einrichtung 
mehrmals angetroffen wurde, dort aber die Mauer- 
flügel durch noch vorhandene Torpfannen als Tor- 
pfeiler gekennzeichnet sind, so dürften die Mauer- 
flügel auch in Lauriacum als Torpfeiler anzusprechen 
sein, wonach die Zwischenräume der Gebäude gegen 
die via angularis zu abgesperrt werden konnten. 

Dagegen befindet sich im Zwischenraum der 
Gebäude III und IV kein Straßenkörper, sondern 
der ganze nicht verbaute Zwischenraum ist mit 
einem Mörtelestrich belegt. Statt zweier Mauerflugel 
reicht hier von Ecke zu Ecke eine zusammen- 
hängende Mauer und außerhalb derselben besteht 
keine Wegverbindung zur via angularis. Endlich 
ist der Zwischenraum gegen die Querstraße nicht 
offen, sondern durch einen Quertrakt abgeschlossen. 
In dieser Anlage fließen nun die Gebäude III und 
IV in ein einziges von Hufeisenform zusammen; 
den Innenraum nimmt nicht eine Lagergasse ein, 
sondern ein durch eine Mauer abgesperrter Hof. 
In der Mauer wird aber höchstwahrscheinlich 
eine Tür oder ein Tor angebracht gewesen sein, 
was später begründet werden wird. 

Diese Besonderheiten zeichnen das Gebäude 
III, IV vor den anderen aus, es stellt sich überdies 
als eine Verdopplung von II heraus, sowie dieses 
als Verdopplung von I. Vom Gebäude V ist nur 
ein Eckstück erhalten, aber da an diesem der 
charakteristische Mauerflügel oder Torpfeiler vor- 
handen ist, so kann mit einiger Sicherheit voraus- 
gesetzt werden, daß sich die Reihe der Gebäude 
in jenen Raum fortgesetzt hat, den nun der Ein- 
schnitt der Westbahn einnimmt. 
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An der AuBenflucht des Gebäudes IV ist ein 
selbständiges heizbares Zimmer angebaut, an das 
noch ein hakenförmiger Mauerrest anschließt. Auf 
diesen Anbau werde ich unten zurückkommen. 

Die vorstehend geschilderte Anlage der Ge- 
bäude läßt einen Zweifel an der Bestimmung der- 
selben nicht aufkommen. Wird das Gebäude I als 
Einheit angenommen, so wiederholt sich in der 
Baugruppe I — V diese Einheit in gleicher Form 
wenigstens achtmal. Die Gleichheit der Form wird 
wohl eine Folge der Gleichheit des Zweckes ge- 
wesen sein, und in einem Militärlager, in dem die 
zweckmäßige Unterbringung der Lagertruppen die 
erste Aufgabe des Bauplanes ist, können sich nur 
Bauten, welche der Erfüllung dieser Aufgabe 
dienen, so oft wiederholen, wie es hier der Fall 
ist. Zieht man noch in Betracht, daß jede Einheit 
aus lauter gleichen Elementen — je einem größeren 
und zwei kleineren Räumen — zusammengesetzt 
ist, so ist nicht zu bezweifeln, daß die Gebäude 
I — V Kasernen waren. 

Wenn diese Annahme noch einer weiteren 
Bekräftigung bedürfte, so würde diese durch die 
Analogie mit Carnuntum und Novaesium in vollem 
Maße geboten. Die fünf Gebäude von Lauriacum 
zeigen im wesentlichen denselben Bautypus wie 
die dreißig Manipelkasernen von Novaesium und 
wie der dem Mannschaftsbelag dienende Teil der 
bisher aufgedeckten zehn Kasernen von Carnuntum. 
Ein auffallender Unterschied liegt nur darin, daß 
in Carnuntum und Novaesium an jede Mannschafts- 
kaserne ein Offizierstrakt unmittelbar angebaut ist, 
was in Lauriacum nicht der Fall ist. Beim Objekt 
III, IV könnte etwa der Quertrakt diese Bestim- 
mung gehabt haben. Von diesem Quertrakt ist aber 
so wenig übrig geblieben, daß mehr als eine Ver- 
mutung nicht ausgesprochen werden darf. 

Eine markierte Übereinstimmung mit Novae- 
sium besteht in der Zenturienkaseme, welche als 
selbständiges Bauobjekt die Reihe der Manipel- 
kasernen abschließt. 

Nach allem stellt sich nun I als Zenturien- 
kaseme, II — IV als Manipelkaseme dar; diese 
Reihe fortsetzend dürfte V die Ecke einer weiteren 
Manipelkaseme sein. 

Wie nun in jeder Kaserneneinheit (Zenturien- 
kaseme) die einzelnen Räume zu deuten sind, wird 
sich am besten an der nordwestlichen Hälfte der 

Der rSmtsche Limes \n öaterreich. Vm. Heft. 



Kaserne III untersuchen lassen, denn hier sind 
allem Anschein nach sämtliche Mauerzüge erhalten, 
und der Typus ist bei diesem Objekte am klarsten 
ausgesprochen. Vorausgeschickt muß werden, daß 
in der ausgedehnten Gebäudegruppe kein einziger 
Türrest geblieben ist, worunter die Sicherheit der 
Beurteilung empfindlich leidet. Dasselbe gilt von 
der Zahl der erhaltenen Heizungen. Die fünf Ge- 
bäude enthielten 190 geschlossene Räume, nur in 
vieren finden sich Reste von Heizungen, je zwei 
in II und III. Bei der weitgehenden Zerstörung 
ist es erklärlich,*^'daß ""alle Türreste und fast^alle 
Heizungen verschwunden sind. 

Das kleine abgebrochene Eckstück der 
Kaserne kann mit aller Sicherheit ergänzt werden; 
ist dies getan, so besteht die Flucht der größeren 
Räume aus zwölf, die der kleineren aus 24 Räumen. 
Die ganze Länge des Gebäudes beträgt 66*6o tn, 
die durchschnittliche Dicke der Mauern 50 cm. 
Hiernach ergibt sich als mittlere Breite des ein- 
zelnen Raumes bei den größeren 5*01 w, bei den 
kleineren 2*26 m. Die Tiefe (parallel zur Schmal- 
seite des Gebäudes) ist bei ersteren 3*90 w, bei 
letzteren 3*40 m, somit hält die Bodenfläche bei 
den größeren Räumen im Mittel 19*52, bei den 
kleineren 7*68 m*. Von diesem Mittelmaße ent- 
fernen sich elf der größeren Zimmer nur unmerk- 
lich, nur der letzte, an der via angularis gelegene 
Raum ist merklich breiter. In der Flucht der 
kleineren Zimmer dagegen wechselt fast genau ein 
etwas breiterer mit einem etwas schmäleren Raum 
im Paar ab. Wieder ist aber der zunächst der via 
angularis gelagerte Raum wesentlich breiter als 
alle anderen. Scheidet man nun die breiten von 
den schmäleren Räumen, so ist die mittlere Boden- 
fläche der ersteren beiläufig lO* — , die der letzteren 
6*30 m*. 

Aus dieser Disposition läßt sich mit einiger 
Sicherheit schließen, daß je ein größerer und^zwei 
kleinere Räume zusammen'eine Zweckeinheit bilden, 
und daß diese Einheit 'elf mal demselben, einmal 
einem andern Zweck gedient hat. 

Trotzdem^nun keine Türreste erhalten sind, 
geht aus der ganzen Anlage her\or, daß die Ein- 
gänge der Raumeinheiten nur an der Lagergasse 
gelegen haben können; es ist auch wahrschein- 
lich, daß jede Raumeinheit ihren eigenen Eingang 
hatte, denn wenn mehrere Raumeinheiten eine ge- 
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meinschaftliche EiogangstQr gehabt hätten, so 
würde doch die Gesamtzahl der erforderlichen 
Toren, also das Maß der Raumbewegung, entweder 
gleich geblieben sein oder sich sogar erhöht haben. 
Es ist nun von selbst klar, 
dafi von den drei Räumen jeder 
Raumeinheit nur der größte 
dem Mannschaftsbelag gewid- 
met war, die beiden anderen 
Akzessorischem dienten; der 
schmälere der kleinen Räume 
war der Vorraum der Einheit, 
aus diesem führte je eine Tür 
in den größeren der kleinen 
Räume, wie in den g^rößten Raum der Einheit. 
Schematisch ist dieses Verhältnis in der Fig. 58 
dargestellt. 

Ich komme sonach zu dem Schlüsse: in dem 
größten Zimmer der Rauraeinheit wohnte eine 
Anzahl Soldaten, die in dem größeren der beiden 
kleinen Räume ihr persönliches Gepäck hinter- 
legten; der kleinste der drei Räume diente nur Ver- 
kehrszwecken. Danach ist es naheliegend, daß jede 
Raumeinheit das Quartier eines coniubernium war. 
In einem Zimmer, das 1 9*5 1»* Bodenfläche 
hält, von der aber der Raum zunächst der Tür 
stets freigehalten sein muß, können bei den ge- 
ringen Ansprüchen, die der römische Soldat an die 
Bequemlichkeit seiner Liegerstätte stellen durfte, 
ganz wohl 8, im äußersten Falle selbst 10 Mann 
gewohnt haben. Man wird hiebei allerdings nur 
an Stroh-, Matten- oder Deckenlager zu denken 
haben, die tagsüber eng zusammengestaut wurden, 
damit der für die Beschäftigung der Soldaten not- 
wendige Raum freigemacht werde« 

An einen schwächeren Belag als 8 Mann 
wird nicht zu denken sein, weil dann die Kasem- 
einheit zur Unterbringung einer Zenturie nicht 
ausgereicht hätte, und eine Teilung der Unter- 
abteilung im Altertum gewiß so lange als möglich 
vermieden wurde, wie heutigentags. 

Von den zwölf Raumeinheiten der Kaserne 
wird aber mindestens eine für andere Zwecke als 
für den Mannschaftsbelag angesprochen werden 
müssen. Gewiß war für die Zenturie eine Küche, 
ein Magazin für das nicht den einzelnen Soldaten 
sondern der Unterabteilung gehörende Gepäck, 
Vorräte u. dgl., ein Abort usw. vorhanden; auch 



ein Dienstraum wird nicht gefehlt haben. Alles in 
allem mögen also zehn, höchstens elf Raumein- 
heiten Mannschaftsunterkünfte gewesen sein, was 
dem Stande der Zenturie von 80 — 100 Mann ent- 
sprechen würde. Aus diesem Oberschlag ergibt 
sich, daß in der Kasemeinheit keine Offiziers- 
wohnungen gewesen sein können, denn durch 
solche würde der für die Mannschaftsunterkunfts- 
und die oben bezeichneten Nebenräume verfügbar 
bleibende Raum ganz unzulässig verkürzt. 

In den Kasernen I und II herrscht im ganzen 
dieselbe Raum Verteilung, 12 größere und 23 bis 
24 kleinere Räume in je einer Flucht. Hie und 
da ist eine Mauer eingeschoben, welche die strenge 
Regelmäßigkeit unterbricht. 

Der erhaltene Teil der Kaserne IV zeigt 
wieder die gleiche Regelmäßigkeit wie III. 

Noch ist die bautechnische Frage zu lösen, 
wie jenen Zimmern, die an allen Seiten von 
geschlossenen Räumen umgeben sind, also den 
meisten Wohnzimmern Tageslicht zugeführt wurde. 
Bei allen Räumen, die wenigstens an einer Seite 
eine Hauptmauer haben, ist direktes Seitenlicht 
möglich; den allseitig eingeschlossenen könnte 
indirektes Seitenlicht zugeführt werden, wenn 
die Einteilung genau oder doch annähernd dem 
Schema Fig. 58 entspricht. Dann müßte der 
Wohnraum ein genügend großes Fenster nach 
dem Gepäcksraum besitzen, dem in diesem ein 
Fenster gerade gegenüberliegt; allerdings wäre 
dies eine ärmliche Beleuchtung. In den meisten 
Raumeinheiten schließt aber die Gesamtanordnung 
der Scheidemauem die Anbringung genügend großer 
Fenster aus. Hier wird man also wohl das Ober- 
licht herangezogen haben müssen, oder die beiden 
Fluchten der Wohnräume in den Kasernen II — IV 
bildeten einen erhöhten Mitteltrakt; daim konnten 
sie hohes Seitenlicht haben. 

Vom einzelnen auf das Ganze der Anlage 
übergehend, so drängt sich sofort die besondere 
Stellung der zu einem Komplex verbundenen Ka- 
sernen III und IV der Beachtung auf. Diese Manipel- 
kasemen sind durch einen Quertrakt in Zusammen- 
hang gesetzt; zwischen ihnen liegt nicht eine 
von der via angularis abzweigende Lagerstraße, 
sondern ein breiter Estrichhof; der Abschluß dieses 
Hofes an der dem Quertrakt entgegengesetzten 
Schmalseite ist anders gestaltet als bei den übrigen 
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Kasernen; endlich ist an der Außenseite des Hofes 
ein Anbau angebracht, der bei den übrigen Ka- 
sernen fehlt. 

Wie diese besondere Stellung der Kasernen 
III — IV aufzufassen ist, wird sich erst ergeben, 
wenn die Grabungen jenseits des Bahneinschnittes 
bis zur Hauptlagerstraße, deren örtliche Lage nur 
innerhalb enger Grenzen unsicher ist, vorgedrungen 
sein werden. Diese Lagerstraße (die via praeioria 
oder decumand) ist von dem kleinen erhaltenen 
Eckstuck der Kaserne V beiläufig 70 w» entfernt. 

Sowohl in Carnuntum, als in Novaesium treten 
die Kasernen knapp an die via decumana heran; 
war in Lauriacum dasselbe der Fall, so würde 
der erwähnte Zwischenraum von 701» durch zwei 
Manipel- und eine Zenturienkaserne gerade aus- 
gefüllt. 

Dann würde die Kasernengruppe des Lager- 
viertels aus fünf Manipel- und zwei Zenturien- 
kasernen bestehen, also zwölf Zenturien oder den 
fünften Teil einer normalen Legion beherbergt 
haben. 

Eis erübrigt noch einen Blick auf den Anbau 
der Kaserne IV zu werfen. Nichts liegt näher, als 
in demselben ein Wachlokal zu erblicken. Der 
Anbau ist einem ausgezeichneten Objekt unmittelbar 
neben einem Tor angefügt, seine prominente Lage 
gestattet den Überblick der ganzen Kasernenfront. 
Der Raum war ausgiebig unterheizt, eine Ein- 
richtung, die für die rauhe Jahreszeit einer Wach- 
stube, deren Tür Tag und Nacht oft geöflFnet 
wird, in der die vom Wachdienst zurückkehrende 
Mannschaft der Erwärmung bedarf, nicht fehlen darf. 



Das Gebäude VI weist eine Anlage auf, 
die von der der Kasernen grundverschieden ist; 
ihr Charakter ist in der scheinbar unregelmäßigen 
Gruppierung relativ großer Räume ausgesprochen. 

Die topographische Bedeutung dieses Baues 
liegt darin, daß die Reihe der Kasernen hier ent- 
weder unterbrochen oder abgeschlossen ist. In 
letzterem Falle würde sich in Lauriacum wieder- 
holen, was in Carnuntum, soweit man derzeit sehen 
kann, der Fall ist; hier liegt nur längs der Dccu- 
manfront eine Reihe von Kasernen, die bis an die 
via quintana reicht, jenseits welcher Gebäude an- 
derer Form und Bestimmung folgen. In Novaesium 
dagegen sind alle vier Lagerfronten von Kasernen- 
reihen begleitet. 

In dem dreieckigen Räume, der vom Gebäude 
VI, den Schmalseiten der Kasernen II und III tind 
dem Bahneinschnitt umgeben ist, sind an verschie- 
denen Stellen Mauerreste und -spuren aufgedeckt 
worden, die aber keinen Zusammenhang erkennen 
lassen. Nur an der Lagerstraße neben der Kaserne 
II lag ein leidlich erhaltenes Hypokaustum. (Im 
Plane sind diese Reste als Gebäude VII be- 
zeichnet). 

An der Südostfront des Lagers wurde nebst 
dem schon beschriebenen Abschnitt der Umfas- 
sung das 

Gebäude VIII aufgedeckt^) Von diesem gilt 
dasselbe, was oben vom Gebäude VI gesagt worden 
ist. Seine topographische Bedeutung ist aber noch 
mehr ausgeprägt, indem es ausspricht, daß auch 
in der Mitte der südöstlichen Lagerfront an der 
via angularis keine Kasemenbauten liegen. 



D. Die freien Plätze. 



Zwischen der via angularis der Nordostfront 
und den Schmalseiten der Kasernen liegt ein freier 
Raum, der durch die in die Angularis mündenden 
Lagergassen in Abschnitte zerlegt ist. Die Breite 
des Platzes beträgt 24 m. 

In diesem freien Räume waren — von dem 
Anbau der Kaserne IV abgesehen — keine per- 
manenten Bauten. Dagegen wurden im Jahre 1904 
längs der via angularis an mehreren Stellen teils 



mit Schutt und Brandresten ausgefüllte Gruben, 
teils Brandschichten und sonstige Reste gefunden, 
welche es nicht unwahrscheinlich machen, daß die 
Straße von einer Reihe von Bauten aus vergäng- 
lichem Material, also etwa Holz- oder Stakwerk- 
baracken begleitet war. 

Es ist nun naheliegend, daß die einzelnen 
Abschnitte des freien Platzes zu den Kasernen, 

^) Siehe die Ergänsung za Taf. II auf Sp. 121— 122« 

9* 
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neben denen sie liegen, in Beziehung standen, und 
diese Beziehung dürfte nicht schwer herzustellen 
sein. Jeder in einer stabilen Dislokation unter- 
gebrachten Truppe muß ein zu ihrer Stärke im 
Verhältnis stehender Platz zugewiesen sein, auf 
dem sie sich „formiert", d. h. auf dem die ein- 
zelnen Soldaten zur organisationsgemäßen Unter- 
abteilung zusammentreten. Dies geschieht jedesmal, 
wenn die Abteilung zu irgendeiner Dienstesver- 
richlung anzutreten hat, es geschieht auch dann, 
wenn sie „alarmiert", d. h. durch ein bestimmtes 
jm vorhinein festgesetztes und allgemein bekanntes 
Signal ohne vorhergegangenen Befehl zum Zu- 
sammentreten befohlen wird. In diesem Sinne be- 
zeichnet die moderne Terminologie solche Plätze 
als „Formations- und Alarmplätze**, und das kann 
mutaiis mutandis im antiken Heerwesen nicht we- 
sentlich anders gewesen sein, solange die Anfor- 
derungen des militärischen Dienstes im Lager in 
erste Linie gestellt und in jeder Hinsicht gepflegt 
worden sind. Es braucht nicht besonders hervor- 
gehoben zu werden, daß auf diesen Plätzen auch 
gewisse Übungen vorgenommen wurden, ebenso 
die erste formelle Abrichtung der Rekruten u. dgl. 

Es entspricht nicht allein der Zweckmäßigkeit, 
sondern geht aus der Natur der Sache von selbst 
hervor, daß diese Plätze möglichst nahe an den 
Kasernen und, wenn man über den Raum frei 
verfügt, unmittelbar neben den Kasernen gewählt 
werden. 

In der so oft veränderten Anlage des Camun- 
tiner Lagers mit seinen 3 — 4 Bauhorizonten kommen, 
so wie wir das Lager jetzt zutage fördern, derlei 
freie Plätze nur in sehr beschränktem Umfange 
zum Vorschein; wir gewinnen eben das Bild des 
Lagers aus einer Zeit, in der längst die militärischen 
Erfordernisse durch die rücksichtslose Raumaus- 
nutzung für andere Zwecke in den Hintergrund 
gedrängt waren, ein Symptom des Niederganges, 
wie so manches andere. Aber wir erkennen, daß 
CS in älteren Zeiten anders war; so umgab z. B. 
das im Jahre 1904 aufgedeckte ältere Gebäude 
an der Westseite des Prätorium ein sehr weiter 
freier Platz, der der Hälfte der Kasemenreihen, 
denen westlich von der via decumana, gerade 
gegenüber lag und erst durch das einer späteren 
Zeit angehörende, auf demselben Platze errichtete 
Gebäude in Anspruch genommen worden ist. 
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Dieser Platz war ein „Formations- und Alarm- 
platz" wie er sich zweckmäßiger nicht denken 
läßt; nach seinem Verschwinden waren die Unter- 
abteilungen auf die engen Kasernhöfe beschränkt, 
die dem Zwecke nur mehr notdürftig entsprechen 
konnten. 

Nach diesen Anschauungen kann es keinem 
Bedenken unterliegen, die oben erwähnten Plätze 
im Lager von Lauriacum als „Truppenformations- 
plätze" in Anspruch zu nehmen. Es ist gewiß 
kein Zufall, daß die Größe der einzelnen Ab- 
schnitte auch zur Größe der einzelnen Kasernen 
in einer bestimmten Relation steht. 

Der unregelmäßig dreieckige Platz neben 
der Kaserne I hält I20i»'. 

Die Kaserne I erscheint als einzige Zenturien- 
kaserne gegen drei Manipelkasernen in einem be- 
sonderen Verhältnis, das derzeit nicht ermittelt 
werden kann; das analoge Vorkommen je einer 
Zenturienkaseme an jedem Ende einer Reihe von 
Manipelkasernen in Novaesium ist auch in der be- 
treffenden Publikation nicht erörtert worden. 
Der Platz neben der Manipelkaserne II hält 552 w* 
„ ^ f, jf doppelten Manipelka- 
serne III — IV hält Il20m* 

bei der ersteren entfällt somit auf die 

Zenturie ein Raum von 276 w* 

bei letzterer von 280 m^ 

Gewiß darf aus zwei Fällen kein allgemeiner 
Schluß gezogen werden, aber sie dürfen auch 
nicht unbeachtet bleiben. Allem Anscheine nach 
setzt sich die Reihe der Formationsplätze neben 
der Kaserne V fort. 

Nun muß noch auf die Reste von passageren 
Bauten an der via angularis zurückgekommen 
werden. Zum Bestände einer Truppenabteilung 
gehört nicht allein der Mannschaftsstand; im or- 
ganisierten Heere ist mit diesem eine Reihe von 
Einrichtungen untrennbar verbunden, in denen der 
Unterschied zwischen einem Heere und einem 
Heerhaufen zum Ausdrucke gelangt 

Hierher gehören teils eigentliche Kampfmittel 
— Pferde, Waffenreserve, Schanzzeug u. dgl. — 
teils jener unentbehrliche Ballast jedes organisierten 
Heeres, der im allgemeinen als „Train" bezeichnet 
wird und ein ebenso lästiges als unentbehrliches 
Bleigewicht der Kriegführung bildet. 

^s muß dahingestellt bleiben, ob die antike 
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Heeresorganisation einen Unterschied zwischen 
Friedens- und Kriegsformation gekannt hat;*) aber 
soviel scheint berechtigter Weise angenommen 
werden zu dürfen, daß in längeren Friedenszeiten 
wenigstens der Pferdestand, wie er Im Kriege er- 
forderlich ist, aus ökonomischen Rücksichten eine 
ausgiebige Verminderung, vielleicht bis auf die 
auch im tiefsten Frieden unentbehrliche Anzahl 
erfahren hat. Für diesen Friedenspferdestand müssen 
Stallungen, Futter- und Sattelkammem usw. vor- 
handen sein. Aber auch für den Bestand an totem 



Material aller Art müssen Magazine angelegt sein, 
und alle diese Räume können in passageren Bauten 
gelegen sein und diese passageren Bauten dürften 
in den Resten an der via angularis angedeutet 
sein. In den Kasernen ist für all das kein Raum 
vorhanden, da hier schon die Unterkunft der 
Mannschaft auf das knappste bemessen ist. 

Die Formationsplätze werden durch eine Anzahl 
an ihrem Rande aufgestellter Baracken nicht so 
merklich beengt, daß sie ihrer Bestimmung nicht 
vollauf genügen könnten. 
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E. Kleinfunde. 

(Hiczu Fig. 59—77-) 

Wenn man das Areal von Lauria- 
cum beobachtend überschreitet, so 
fällt es auf, daß auf der Erdober- 
fläche fast gar kein Mauerbruch zu 
sehen ist, während an anderen Römer- 
stätten, z. B. auf dem Boden des 
Lagers und der Zivilstadt Camun- 
tum die jahrelang fortgesetzten em- 
sigen Bemühungen des Landwirtes, 
die Ackerkrume steinfrei zu machen, 
nahezu erfolglos bleiben. Immer 
bringt die Pflugschar wieder neuen 
Bauschutt empor. Das kann nur 
in der längst erfolgten gründli- 
chen Beseitigung der Mauerreste 
der Lagerbauten von Laurlacum 
eine Erklärung finden und damit 
steht der Zustand, in dem diese Reste 
angetroffen werden, die mitunter be- 
deutende Tiefe, in der sie erreicht 
werden, im Einklang. Was Wunder 
also, wenn die Ausbeute an Klein- 
funden eine verhältnismäßig spär- 
liche ist. Davon macht nur das Vor- 
kommen von Münzen eine Ausnahme \ 
sie finden sich in Lauriacum seit 



t) Mommsen spricht an verschiedenen 
Stellen seiner Romischen Geschichte (z. B. 
V 143) ausdrücklich von „Friedensstand" 
und „Kriegsfuß", 




Fig. 59 Eisen« und Bronzegegenstände, 
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jeher in reichlicher Menge, so auch bei den 
Grabungen 1904 und 1905. 

Ober die Münzfunde dieser beiden Jahre und 
ihre numismatische und historische Bedeutung folgt 
im Anhange der Bericht des Obmannes der Limes- 
kommission, Hofrates Dr. F. Kenner (Sp. 173 ff.). 
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ständige Ziermotive gepunzt, graviert oder tief- 
getrieben. 

Der flache Rand des Buckels (iia) ist mit 
einem Perlstab, den zwei Reihen halbrunder Grüb- 
chen begleitA, geziert. Von dem gewölbten Teil 
ist sehr wenig erhalten; in b ist ein Zweiwirbel 
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Fig. 60 Gegenstände aas Bronze. 



I. Waffen und Rüstung, Fig. 59 und 60. 

Fig. 59. 

I. Einschneidiger Dolch, mit Stichblatt; längs 
des Rückens zwei Hohlschliffe (sogenannte Blut- 
rinnen), wie sie den Damaszenerklingen eigentümlich 
sind. Eisen. Kaserne II. 

3. — 10. Speer- und Pfeileisen und ein Lanzen- 
schuh, Eisen. Aus den Kasernen. 

1 1 (und Fig. 60, 2). Schildbuckel aus Bronze- 
blech getrieben und dann graviert. Sehr sorg- 
fältige korrekte Arbeit; in die hochgetriebenen 
Formen sind ergänzende Konturlinien und selb- 



und Blattmotiv, in c Blatt- und Linienmoti^e dar- 
gestellt. 

Auf der Wölbung stand ein reich ausgestat- 
teter Adlerkopf von kräftiger Plastik {d und e); 
die manirierten Umrisse der Federn sind graviert, 
stilisierte Füllornamente teils graviert, teils gepunzt. 
Aus dem Gebäude VIII. 

12 (und Fig. 60, i). Sporn. Am Ende jedes 
Armes steht ein Knopf nach innen zu; diese 
Stellung spricht gegen die Anwendung eines An- 
schnallriemens, vielmehr scheint es, daß mittels der 
Knöpfe der Sporn mit dem Afterleder des Stiefels 
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fest verbunden war. Der über dem Stachel an- 
gebrachte, in einen Pferdekopf ausgeliende Haken 
war offenbar in eine Schlinge an der Ferse ein- 
gehängt, um den Sporn nach oben festzuhalten, 
Bronze. Aus dem Gebäude VIII. 
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Fig. 6i Schneidwerkzeag. 

II. Werkzeug und Geräte, Fig. 60 — 62. 
Schneidewerkzeug, Fig. 61. 

1. Messer mit Öhr am Ende des Griffes; 

2. Hobeleisen; 

3. Breitmeißel; 

4. Punzmeißel; 

5. Locheisen; 

6. Schneidmeißel und 

7. Löffelbohrer. 

Alle diese Gegenstände aus Eisen. 
Fig. 62. 

1. Stilus, Eisen; 

2, 3. Stili, Bronze (sieh auch Fig. 60, 6 und 7); 
4, 5. Geräte der Sorte, die gewöhnlich als 

^chirurgische Instrumente" bezeichnet werden, 
Bronze. 4 aus der Kaserne II, 5 aus der Kaserne IV. 
(S. Fig. 60, II und 12); 

6. Durchlochtes, am breiten Ende gespalte- 
nes und gezahntes Werkzeug, Bronze. (Sieh auch 
Fig. 60, 4). Dieses Werkzeug kann nicht zum 
Erfassen imd Festhalten eines Gegenstandes gedient 
haben, denn die durch die Spalte getrennten Teile 
sind starr, können also nicht nach Bedarf geöffnet 
und zusammengedrückt werden, wie es bei Zangen, 
Pinzetten u. dgl. notwendig ist. Da der gespaltene 
Teil nicht durchlocht ist, so kann auch ein Gegen- 



stand nicht in der Spalte dauernd befestigt ge- 
wesen sein. Dagegen scheinen die zwei Reihen 
von je fünf gegeneinander gekehrten Zähnen 
geeignet, in eine weiche Masse gedrückt oder 
getrieben ein Muster zu bilden. Dies ist versucht 
worden, indem die Zähne in zähen Ton in ver- 
schiedener Anordnung eingedrückt wurden* Von 
den Mustern, die so erzielt wurden, sind zwei 
unter der Abbildung des Werkzeugs wiedergegeben. 
Sie erinnern deutlich an jene zarten Grübchen- 
muster, die auf feinem Tongeschirr, besonders auf 
kleinen Vasen, oft wiederkehren und sicher in 
ähnlicher Weise wie der erwähnte Versuch aus- 
geführt wurden. Das Loch im mittleren Teil mag 
zur Aufnahme einer Schnur gedient haben, mittels 
deren es der Arbeiter um den Hals anhängen 
konnte. Dies ist bei kleinen Werkzeugen, die oft 
weggelegt und wieder ergriffen werden, gebräuch- 
lich, um das Verlegen des Werkzeuges zu ver- 
meiden. Nach allem möchte ich das Werkzeug in 
die Töpferwerkstätte verweisen. Gebäude VI. 

7. Vierkantiges Stäbchen von Eisen, das an 
einem Ende in eine Schnecke eingerollt, am andern 
mit einer kurzen, scharfen Schneide versehen ist. 
Vielleicht eine Art Schnäpper. Kaserne IV. 
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Fig. 62 Sonstiges Werkzeug, Geräte. 

8. Griff eines Messers oder Werkzeugs, aus 
einem Geweihende geschnitten. 

9. Oberteil einer Schnellwage; an dem Wag- 
balken sind noch einige Teilstriche zu erkennen. 
Eisen. 
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— Eindochtige Lampe, Bronrc Fig. 60, 5. 
Kaserne IV. 

— Bruchstück einer Röhre mit Öhr; ein in 
letztere eingefügter Ring aus gewundenem Draht 
trägt einen Haken. Da es ungewiß ist, ob die 
Röhre oder der Haken als Träger des Ganzen 
diente^ muß jede Beurteilung unterbleiben. Bronze. 
S. Fig. 60, 8. 

— Federnde Pinzette von Bronze. Fig. 60, 13. 

— Knebel, Bronze. Fig. 60, 14. 
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Fig. 63 Schlüssel und Scbloßbestandteil. 

III. Schlüssel und Schlofibestandteil, 
Fig. 63. 

1. Schubschlüssel, fünfzähnig. Eisen. 

2. Riegel eines Schubschlosses, für einen vier- 
zähnigen Schlüssel. Eisen. Beide aus Gebäude VII. 
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Fig. 64 Beschlag und Zeugstücke. 

IV. Beschlag und Zeugstöcke, Fig. 60, 64 
und 65. 

Fig. 64, I. Fenstergitter (?) in Form eines 
Andreaskreuzes; Eisen. 

2. Zwei von den sechs Gliedern eines Stückes 
Kette, von denen eines oval, fünf achtförmig sind, 
Eisen. 



3. Bolzen, an dessen einem Ende eine ovale, 
zweimal durchlochte Platte rechtwinklig abgebogen 
sitzt, während das andere Ende eine Röhre trägt 
(im Licht derselben Holzreste), Eisen; das Ganze 
aus einem Stück geschmiedet. Aus der Form des 
Stückes kann folgendes mit Sicherheit geschlossen 
werden. Die durchlochte Platte muß an einer ver- 
tikalen Holzflächc (Bretterwand, Pfosten u. dgl.) 
so angenagelt gewesen sein, daß ihr in den Bolzen 
übergehender Rand nach unten gerichtet war, 
Bolzen und Röhre standen dann horizontal. Das in 
die Röhre eingeschobene Holzstück war ein dünner 
zylindrischer Stab. War an der Bretterwand nur 
ein solcher Bolzen angebracht, dann kann der 
Holzstab nicht sehr lang gewesen sein und muß aus 
der Röhre nach beiden Seiten in gleicher Länge 
hervorgeragt haben. Waren zwei oder mehr derlei 
Bolzen vorhanden, dann können je zwei einen 
längeren Holzstab getragen haben. In beiden Fällen 
dürfte die Vorrichtung zum An- oder Überhängen 
nicht allzu schwerer Gegenstände, also etwa von 
Kleidungsstücken gedient haben. 

Fig. 60 und 65. 

Alle folgenden Stücke sind in Fig. 60 bei- 
läufig in Yg d. n. Gr. abgebildet; jene Stücke, die 
in dieser Figur nicht hinlänglich deutlich auszu- 
nehmen sind, wurden in Fig. 65 in größerem Maß- 
stab wiederholt. Alle diese Gegenstände sind aus 
Bronze erzeugt. 

60, IG. Ringkloben, der mittels eines vier- 
eckigen Zapfens in etwas eingelassen und darin 
durch einen durchgesteckten Stift festgehalten war; 
Gebäude VI. 

6<^> i5i 17 und 21. Quadratische Bleche mit 
je einem hochgetriebenen, ringförmigen Wulst; bei 
17 und 2\ innen und außen von diesem noch ein 
schmälerer Wulst. Im Mittelpunkt der Wulste und 
an allen erhaltenen Ecken je ein Loch. Wahr- 
scheinlich Gürtelbleche. 

60, lö gleich 65, I. Viereckiges Blech, 
Durchbrucharbeit. An der Rückseite haften Stücke 
eines Eisenbleches und stehen in der Mittellinie 
zwei eiserne Nieten. 

Die zwei rechtwinkligen Ausschnitte in den 
oberen Ecken treten selbständig als Mustermotiv 
auf; bei den Übrigen Ausschnitten zeigt die Kom- 
position die bei antiken Durchbrucharbeiten nicht 
seltene Eigentümlichkeit, daß sowohl die Aus- 
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schnitte, wie auch die von den Ausschnitten um- 
gebenen festen Teile ein Muster, und zwar das- 
selbe Muster darstellen: die doppelte Spiralranke. 
Indessen kann es nicht zweifelhaft sein, daß dem 
positiven Muster der Vorrang gebührt; dies spricht 
sich in den je zwei Stegen der größeren positiven 
Ranke aus, welche deren Abbrechen erschweren 
sollen. Eine Rucksicht auf die positive Form unter- 
bricht oder zerschneidet die Negativform, woraus 
sich für letztere die ünterordung unter die erstere 
ergibt. 

Nach den an der Rückseite haftenden Stücken 
von Eisenblech scheint es, daß das ganze Bronze- 
blech mit Eisen unterlegt war. Dann wäre das 
Stück zu jener Abart der Durchbrucharbeiten zu 
stellen, welche Riegl in ^Die spätrömische Kunst- 
industrie in Österreich-Ungarn" auf Seite 143 in 
die vierte Klasse der Durchbrucharbeiten zusammen- 
faßt und als Mittelform zwischen Durchbruch und 
Flachrelief bezeichnet und die eben durch die 
einer durchbrochenen Platte untergelegte nicht 
durchbrochene Platte charakterisiert ist. Trifft dies 
bei dem Fundstück zu, dann entfällt die Rolle der 
Ausschnitte als negatives Muster. Wahrscheinlich 
ein Gürtelblech. 

60, 18 und 60, 20. Kastenhenkel. Den 
Henkel im engeren Sinne bilden je zwei mit den 
Köpfen zusammentreffende Fischgestalten (gewöhn- 
lich als Delphine bezeichnet), deren nach derselben 
Seite abgebogene, in eine stilisierte Flosse aus- 
laufende Schwänze die Krümmung des Henkels 
ergeben. Die Nebenbestandteile des Henkels sind 
in 20 deutlich zu erkennen. Indem jede der Flossen 
mit einer ihrer Spitzen an den Körper des Fisches 
anschließt, entsteht an jedem Ende ein Auge. In 
dieses ist je ein Kloben eingehängt, der die Ver- 
bindung mit der Kastenwand herstellte. Auf jeden 
dieser Kloben war eine verzierte Blechscheibe 
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Fig. 65 Beschlag. 
Der römische Limes in Österreich. Vm. Heft* 
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aufgesteckt, die an die Kastenwand angenagelt war; 
ein Motiv, das in fast gleicher Form sich bis tief 
in das neunzehnte Jahrhundert erhalten hat. 

60, 19. Eine runde, verzierte Blechscheibe, 
die demselben Zweck gedient haben dürfte, wie 
die bei 60, 20 angeführten. 

60, 23, 24, 31 und 32 flach gewölbte Buckel, 
jeder in der Mitte durchlocht. 

60, 25 und 65, 2 Bruchstück eines durch- 
brochenen Zierbeschlages. 

60, 30 und 65, 3. Länglichrundes Plättchen, 
das an jedem Ende in eine seitlich abgerollte 
Spirale ausgeht und mit einer eisernen Niete an 
ein Eisenblech befestigt war. 

60, 33. Spitzdreieckiges, durchloch tes starkes 
Blech; an einem vorspringenden Ansatz eine Bruch- 
kante. Aus der Spitze des Dreieckes entwickelt sich 
ein zylindrischer, in einer hochgängigen Spirale 
gerollter Draht. Die Oberseite des dreieckigen 
Teiles ist glatt, die untere Seite mit einer groben 
Feile aufgerauht. 




Fig. 66 Gefäße aas Bronze. 

V. Gefäße und Töpferstempel, Fig. 66 
bis 72 und 60. 

a) Von Bronze, Fig. 66. 

66, I und 60, 9. Ersteres die Seitenansicht, 
letzteres die Daraufsicht einer Seihepfanne aus 
dünnem Blech. Im Boden der Pfanne sind 2 1 gerade 
Reihen von Löchern in radialer Richtung einge- 
schlagen; je zwei Reihen sind an den äußeren 
Enden durch eine halbkreisförmige Lochreihe ver- 
bunden, in deren Mitte noch ein oder zwei Löcher 
angebracht sind. Die Durchlochung der Seitenwand 
ist aus Fig. 66 deutlich zu ersehen. An einer Stelle 
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ist der Rand nach außen umgestülpt; hier dürfte 
ein Stiel befestigt gewesen sein. Aus der Kaserne II. 

66, 2. Bodenstück einer Schale oder Vase, 
erhalten der flach aufgewölbte Boden und der hohe 
Standring, dann etwas vom Körper des Gefäßes. 

Das Material dürfte nach der hellgelben Farbe 
als Messing zu bezeichnen sein. Aus dem Ge- 
bäude VI. 



hinaufreichen. Ihre Form entspricht beiläufig Konen, 
Taf. XVI n. 7. 

Sie haben im Innern gut ausgeprägte Dreh- 
gurten, während die Außenseite mit zarten Grüb- 
chenmustern geziert ist. Der Anguß mit matter 
Metallfarbe, silbergrau, dunkelbronze, hellkupferrot 
u. dgl., sowie die anliegenden Ringhenkel lassen 
diese Gefäße als Imitation von Metallgefäßen cr- 




Fig. 67 Gefäße aas gemeinem Ton. 



b) Gefäße aus gemeinem Ton, Fig. 67 
und 68. 

Fig. 67. 

1. Bauchiger Topf aus hellrotem Ton, gut 
gebrannt. An der Außenfläche vom Boden bis in 
die Gegend des Randes mit umlaufenden parallelen 
Rippen (gedreht) verziert. Bis auf den Rand (oder 
Hals) vollständig. Wurde aus in der Kaserne I 
gefundenen Scherben zusammengesetzt. 

2. Flache Schüssel aus dunkelgrauem, außen 
glänzend schwarz glasierten Ton. In mehrere Stücke 
zerbrochen in der Kaserne IV gefunden. 

3. Faltentopf aus dunkelgrauem, klingend hart 
gebrannten Ton. Aus zahlreichen Bruchstücken 
(Gebäude VII) zusammengesetzt. Außer diesen drei 
Gefäßen wurden bei den Grabungen zahlreiche 
Scherben gehoben, die meist den gewöhnlichsten 
Arten angehören, daher nicht besonders zu be- 
sprechen sind. 

Einige von den Scherben gehören jenen gra- 
ziösen, kleinen dünnwandigen Vasen von feinst- 
geschlämmtem Ton an, die in Carnuntum bis in die 
Gräber der XV. Legion, also in das i. Jahrhundert 



scheinen. Einige Beispiele solcher Scherben sind 
in Fig. 68 abgebildet. 

Noch muß aber über die Verzierung derartiger 
Vasen gesprochen werden. 

Die meisten aus gleichartigen Erhöhungen und 
Vertiefungen bestehenden Zierbänder sind von 
solcher Korrektheit und Regelmäßigkeit in der 
Ausführung und von so reichem Detail, daß an 
ihre Ausführung mit freier Hand nicht zu denken 
ist; sie können so nur mit dem Rouleau gemacht 
werden, allerdings trägt auch die Feinheit der 
Tonmasse zu der Reinheit der Form bei. 

Andere Zierbänder lassen bei aller Zierlichkeit 
und Sorgfalt der Arbeit doch kleine Unregelmäßig- 
keiten erkennen, nicht genau gleiche Zwischen- 
räume zwischen den Formeinheiten, nicht ganz 
parallele Stellung der letzteren, mitunter ungleiche 
Tiefe des Eindruckes usw. Diese Verzierungeji sind 
offenbar durch wiederholtes Aufsetzen eines Models 
entstanden. Auf letztere Beobachtung gründet sich 
u. a. die Beurteilung des Fundstückes Fig. 62, 6, wo 
auch ein solches Muster angeführt ist. 

Zu den Verzierungen sind auch die kleinen 
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Henkel zu zählen« Durch ihr Ankleben an die 
Fläche des Gefäfies haben sie die Fähigkeit zur 
Funktion eingebüßt, ja sie sind nicht einmal mehr 
getreue Nachbildungen, sondern sind ein reines 
Ziermotiv geworden, das sich auch nicht mehr an 
eine bestimmte Zahl und Anordnung bindet, sondern 
mechanisch und regellos über die Fläche aus- 
gestreut ist, wie das erste und das letzte Beispiel 
der Fig. 68 (aufgerollt) zeigt. 
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Fig. 68 GeHlße aos gemeinem Ton. 

Es ist dies derselbe Entwicklungs- oder 
richtiger ROckbildungsprozeß, den die Aufhängöhre 
bei einer Form der Tonlampen des ersten Jahr- 
hunderts genommen haben, indem sie einfache 
Warzen wurden, die nicht durchbohrt und oft so 
angeordnet sind, daß, selbst wenn sie durch- 
bohrt wären, die Lampe nicht im Gleichgewicht 
aufgehängt werden könnte, ein Rückbildungs- 
gang der auch in der belebten Natur vorkommt, 
wo er in den „rudimentären Organen** Ausdruck 
findet. 



c) Gefäße aus terra sigillata, Fig. 69 
und 70. 

69, I. Henkelkrug mit breitem Ausguß, reich 
mit Blattornamenten in Barbotine verziert. (Streng 
genommen gehört dieses Fundstück nicht in diese 
Aufzählung, denn es wurde nicht im Lager, sondern 
in einem an dasselbe angrenzenden Acker gefunden. 
Gelegentlich von der Gemeinde Enns auf diesem 
Felde ausgeführter Erdarbeiten stieß man auf 
römische Mauerreste. Bei der vom Grabungsleiter 
vorgenommenen Untersuchung dieser Mauerreste 
kam der Krug zutage). 

69, 2. Der größte Teil eines dem vorigen 
ähnlichen, und in gleicher Art verzierten Kruges. 
Aus dem Gebäude VIII. Außer diesen zwei Ge- 
fäßen fanden sich in allen Teilen des Grabungs- 
bereiches zahlreiche Sigillatascherben, welche im 
ganzen den in Carnuntum vielfach auftretenden 
Typus zeigen. Sie gehören überwiegend der Form 
der steilwandigen Kumpen an; die aus der Form 
gepreßten Reliefs bewegen sich in dem Kreise, der 
durch Jagd-, Hetz- und Kampfszenen, Palmen- und 
sonstige Blattmotive, Perlstäbe u. dgl. umschrieben 
ist. Aber ein Ziermotiv tritt hier auf, das bisher 
weder in Carnuntum, noch auf der Limesstrecke 
angetroffen wurde, und das sind architektonische 
Motive. Die beiden Scherben der Fig. 70 reprä- 
sentieren diese Zierart. Aber zwischen den Bau- 
motiven fmden wir wieder, und zwar in der Form 
von Füllornamenten den oben umschriebenen 
Motivenkreis. 




Fig. 69 Geföße aus terra sigillata. 
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Fig. 70 Gefäße aus terra sigillata. 

d) Gefäß aus Glas, Fig. 71. 

Randstück eines Gefäßes von schwach grün- 
lichem Glas mit drei Hohlschliffen geziert. In der 
Mitte des Bruchstückes ist eine ovale Pasta von 
dunkelindigoblauem Glas eingeschmolzen. Wie der 




Fig. 71 Gefäß aus Glas. 

Querschnitt zeigt, ist diese Perle nicht in eine 
Lücke des Glases eingesetzt, sondern in den Glas- 
körper völlig eingeschlossen, d. h. an beiden Flächen 
mit einer dünnen Haut des hellgrünen Glases über- 
zogen. 



e) Töpferstempel, Fig. 72. 

1. ABBOFE(«7); 

2. \IA«»VS; 

3. VICTORFj; 

4. M} jINVS (MaMinus? oder Ma^rl/WS?); 
alle vier auf Bodenstücken von Sigillatagefäßen. 
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Fig. 72 Topferstempel. 

VI. Ziegelstempel und Graffito, Fig. 73, 

1. LECIIITPF: 

2. LECII*IT-PF, der Punkt zwischen I und T 
durch ein zweites, deutlicheres Exemplar bestätigt; 

3 und 4. L€CllhrAF, nicht identisch. Da das 
Schluß-F bei beiden Exemplaren sicher ist, so 
kann nicht daran gedacht werden, daß F statt L 
geschnitten wurde, es wird also wohl als Initial 
von fecit zu lesen sein. 

.5. Graffito, Bruchstück. 
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Fig. 73 Stempel und Grafüto. 

VII. Toilette- und Schmuckgegenstände, 
Fig. 74 und 60. 

74, I und 60, 26. Fibel von Bronze, Kopf, 
Spirale und Nadel fehlen. 

74, 2 und 60, 28. Fibel von Bronze mit 
Spiralfeder und Sperrhaken; die Spirale samt ihrer 
Achse und der Ansatz der Nadel sind in eine 
zylindrische Blechhülse eingeschlossen. 



153 



«54 




Fig. 74 Toilette- und Schmuckgegensrtande. 

74, 3. Anhänger aus Bronze von der ge- 
wöhnlichen Hufeisenform; in den drei vertieften 
Feldern Reste von rotem Email. 

74, 4. Amulett aus Bronzeguß, durch ein 
viereckiges Öhr als Anhänger bezeichnet. Das 
Amulett besteht aus einer Nachbildung des Phallus 
einerseits und der symbolischen Darstellung des 
pudendum muUebre (eine Faust, der Daumen zwischen 
den Zeige- und Mittelfinger eingeklemmt). In der 
Mitte nach abwärts hängend penis und scrotum. 

Ober diese gewöhnlichste Form des Amulettes 
vgl. Jahn, Berichte der k. sächs. Gesellsch. der 
Wissensch. 1855 S. 80 fF. mit Abbildung eines 
gleichartigen Exemplares der Dresdener Samm- 
lung. Aus der Kaserne IV. 

74, 5 und 60, 32, Fingerring aus Bronze, 
an der Außenfläche durch kreuz und quer einge- 
feilte Striche verziert. Kaserne I. 

74, 6. Bruchstück eines Armbandes aus 
schwarzem Glas; um einen zylindrischen Stab sind 
vier dünnere Stäbe in weitem Spiralumgang herum- 
gewunden. 

74, 7. Bruchstück eines Steckkammes; die 
verzierte Platte aus Elfenbein, das übrige aus ge- 
meinem Bein. 

74, 8 und 60, 23. Zierknopf, Bronze. 




Fig. 75 Skulptur. 

VIII. Inschriften. 

Grabinschrift. Eine viereckige Steinplatte, die 
in vertieftem Schriftfelde kärgliche Oberreste einer 
Grabinschrift enthielt, während der größere Teil 
des Textes durch Abhauen der Schriftfläche ver- 
schwunden war, lag in dem verstreuten Bauschutt 
des Gebäudes VII. 

Bruchstück einer Kaiserinschrift Septimius 
Severus', war als Deckplatte im Hypokaustum des 
Wachzimmers (an | 

Kaserne IV ange- 
baut) verwendet. 

IX. Skulptur, 
Fig. 75. 

Hals und Kopf 
einer Figur, auf 
dem Scheitel im ge- 
lockten Haar eine 
kleine Mauerkrone. 
Aus feinem Kalk- 
stein gearbeitet, 
ziemlich stark abge- 
stoßen. Kaserne IV. 



X. Allerlei, 
Fig. 76 und 77. 

In Fig. 76 ist 
ein in der Kaserne II 
gefundener Mühl- 
stein und der Ver- 
such der Rekon- 
struktion der Mühle 




Fig. 76 Mülilsteio, 
Rekonstruktionsversuch. 



dargestellt. Das Material des Steines ist der lokale 
„Groppenstein", ein Konglomerat, das aus Roll- 
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kiesein verschiedener Größe, die durch ein Kalk- 
zement fest verbunden sind, besteht. 

Da die konkave Fläche des Steines glatt ge- 
rieben ist und an der anderen Fläche eine Aus- 
nehmung von Schwalbenschwanzform angebracht 
ist, in der sich Reste von Blei befinden, in der 
also der eiserne Anker befestigt war, ist der Stein 
als der Läufer der Mühle bezeichnet. An der üm- 
fangsfläche ist eine Bohrung angebracht, in die 
offenbar eine Spake eingesetzt wurde, mittels 
deren die Umdrehung bewirkt wurde. 

Damit ist die Konstruktion der Mühle gegeben. 
In der Mitte der konvexen Oberfläche des Boden- 
steins war ein eiserner Zapfen eingelassen und 
verbleit, dessen oberes verjüngtes Ende in einem 
Loch des Ankers steckte und durch diesen den 
Läufer trug und gleichzeitig die Größe des Spiel- 
raumes zwischen Bodenstein und Läufer regulierte. 

Marmorplatte, Fig. 77. 

Im Bauschutt des Quertraktes zwischen den 
Kasernen III und IV fand sich die in Fig. 77 
abgebildete Marmorplatte. Der Marmor gehört zur 
Gattung des Cipollino antico, des lapis phrygicus 
der Alten. 



Er ist durch seine ausgezeichnete Bänderung 
charakterisiert, welche dadurch entsteht, daß in 
die weiße oder schwach rosenrot gefärbte sehr 
feinkörnige kalzitische Grundmasse schichtenweise 
mehr oder weniger feine Blättchen oder Kömchen 
dunkel gefärbter Mineralsubstanzen eingebettet sind. 

Diese Substanzen sind gewöhnlich farbloser, 
aber dunkel reflektierender Glimmer, graue, schwarze 
oder dunkelgrüne Hornblende und hellg^rüner Ser- 
pentin. 

Diese Schichten sind immer wellenförmig ge- 
bogen, was beim Schneiden der Platten berück- 
sichtigt werden muß, um eine gefällige Zeichnung 
zu geben. Die Beimengung des Serpentins ist dem 
Vorkommen von Polcevera ausschließlich eigen, 
und da das Fundstück u. a. feinkörnigen, hell- 
grünen Serpentin enthält, so ist sein Herkommen 
gesichert und das Polceveratal als römischer Stein- 
bruchdistrikt bestimmt. Der Cipoliinomarmor ist 
jene Gattung, welche unter den bei den Limes- 
grabungen bisher getroffenen Bruchstücken der 
Zahl nach entschieden vorherrscht, während andere 
Marmorgattungen verhältnismäßig selten vor- 
kommen. 




Fig. 77 Mannorplatte. 



III. Die Grabung im Kastell Albing.') 



Hie»o Taf. III und Fig. 78—84. 



Daß in der Umgebung der Ortschaft Albing 
römische Baureste im Boden liegen, ist seit langem 
bekannt und bereits im Berichte über die Grabungen 
des Jahres 1 904 erwähnt. Teils von Ortseinwohnern, 
teils von Fremden sind auch schon Stichproben vor- 
genommen worden. Der Konservator Landesgerichts- 
rat Schmidel, der seit mehreren Jahren der Lokalität 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hat, hat schon 
vor einem Dezennium die Vermutimg ausgesprochen, 
daß hier eine römische „Talsperre** gelegen haben 
dürfte, „welche das Steyrtal gegen Barbaren einfalle 
zu sichern hatte." 

Die in den Jahren 1904 und 1905 erfolgte 
Aufdeckung eines großen Kastells hat das Wesent- 
liche dieser Vermutung, das Vorhandensein einer 
römischen Befestigung, vollauf bestätigt. 

Wie die nachfolgende Detailbeschreibung des 
Kastells dartun wird, ist dasselbe in mehr als einer 
Hinsicht ein ausgezeichnetes Objekt der Limes- 
anlage, was übrigens bisher nur auf die Umfassung 
zu beziehen ist. 

In erster Linie steht die Größe des Kastells; 
sein Flächeninhalt ist größer als der der Legions- 
lager Camuntum und Lauriacum. Das Größenver- 
hältnis der drei Kastelle ist in der Fig. 78 sche- 
matisch dargestellt. 

Den Umrißfiguren der drei Kastelle ist be- 
hufs direkter Vergleichung die Übereinanderlegung 
der in Quadrate umgeformten Flächen beigegeben.) 

Sodann zeigt die Anlage von Albing absolute 
Regelmäßigkeit in allen Teilen des Planes, so daß 
dieser füglich als Kastellschema anzusehen ist. 

^) Die Detailgrabungen im Kastell Albing hat größten- 
teils Herr Gymnasiallehrer Dr. M. Nistler geleitet. 



Endlich kommen Besonderheiten bautechnischer 
Natur vor, die bei keinem anderen Kastell des 
österreichischen Limes beobachtet worden sind. 

Bemerkenswert ist auch die Tatsache, daß 
zwei so bedeutende fortifikatorische Objekte wie 
Lauriacum und Albing in so geringer Entfernung 
voneinander zu beiden Seiten einer Flußmündung 
liegen, einem Grenznachbarlande gegenüber, von 
dessen Bewohnerschaft eine wirksame Aggressive 
ebensowenig drohte, als diese in der geographischen 
Beschaffenheit des Landes eine Stütze gefunden hätte. 

In fortifikatorisch-taktischer Hinsicht muß auf 
die Obereinstimmung in der Orientierung beider 
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Fig. 78 Größenverhältnisse. 
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eben genannten Kastelle in bezug auf den Lauf der 
Donau hingewiesen werden; beide kehren dem Strom 
eine Ecke zu, die Langseiten beider Kastelle 
sind einander fast genau parallel. Diese Orien- 
tierung kann nicht durch lokale Verhältnisse be- 
dingt sein, denn die Bodenbeschaffenheit des Bau- 
platzes läfit jede beliebige Orientierung zu, auch 
kann in der Umgegend kein Anlaß zu einer be- 
stimmten Orientierung gefunden werden. 

Die in RLIÖ VII Sp. 5 ff. gegebene topo- 
graphische Beschreibung und militärische Würdi- 
gung der Umgebung von Lauriacum umfaBt auch 
die Gegend von Albing und betrifft dieses; die- 
selbe wird vervollständigt werden, wenn die Limes- 
anlage in östlicher Richtung in angemessener Er- 
streckung erforscht sein wird. 

Die Umfassung des Lagers; hierzu laf. III 
und Fig. 79—83. 

I. Die Umfassungsmauer. 

Man stößt schon in geringer Tiefe — höch- 
stens 40 cm — auf die Mauerreste; hie und da 
kommen sie schon in der Ackerfurche zutage. Er- 
steres Mafi trifft an der Praetorial-, letzteres an der 
Dekumanfront zu; an der rechten Prinzipalfront 
liegen die Übergänge von einem zum andern. Da- 
mit scheint im Zusammenhange zu stehen, dafi im 
Dekuman- und im rechten Prinzipaltor kein Straßen- 
körper vorhanden ist, während er im Praetorialtor 
gut erhalten blieb. 

Im allgemeinen bilden die großen Rollkiesel 
der Mure und des Flußbettes der Enns das Bau- 
material der Umfassung, in geringer Menge kommen 
Bruchsteine vor; anderes Baumaterial — Beton und 
Piloten — ist stellenweise verwendet und wird 
von Fall zu Fall angeführt werden. 

Die durchschnittliche Höhe des erhaltenen 
Mauerwerkes beträgt 80 cm, von dieser weichen die 
Extreme nicht bedeutend ab. Nur in einer kurzen 
Strecke der rechten Prinzipalseite ist die Mauer 
vollständig ausgebrochen, sonst wurde sie überall 
vorgefunden. 

Die nördliche Ecke des Kastells ist von der 
Donau weggerissen, dies betraf die linke Prinzipal- 
seite der praeieniura, die Eckabrundung und bei- 
läufig ein Drittel der Praetorialfront. 

Aufgedeckt wurde der erhaltene Teil der Prae- 
torialfront, der größte Teil der rechten Prinzipal- 



seite, die ganze Dekumanfront (ein Teil im Jahre 1904) 
und ein kurzes Stück der linken Prinzipalseite. 

Die Umfassungsmauer bildet ein genaues Recht- 
eck, denn die Fronten schließen an den drei auf- 
gedeckten — folglich auch an der verschwundenen 
Ecke — rechte Winkel ein, demnach waren die 
parallelen Gegenseiten gleich lang. 

Bringt man die Linien der vier Innenfluchten 
über die E^kabrundungen zu Schnitt, so ergeben sie 
ein Rechteck von 568 w Länge und 412 w Breite; 
dieses umschließt also eine Fläche von 234.016 w*. 

Die Ecken an der Dekumanfront sind an der 
Innenflucht der Umfassungsmauer mit dem Halb- 
messer von 34 IM abgerundet ; vorausgesetzt, daß 
dies auch bei den Ecken an der Praetorialfront 
der Fall war, sind von dem eben erwähnten Flächen- 
inhalt theoretisch 2 r* — r* 7C= 1057 w* abzuziehen 
(nämlich die außer den Abrundungen liegenden 
Flächen), wonach die Umfassungsmauer eine Fläche 
von 232.959 w* umgab. 

Mit anderen Legionslagern verglichen gibt 
dies folgendes Verhältnis: 

Lager von Camuntum^) beiläufig . . 1 70.000 w* 

„ „ Lauriacum „ . . 1 95.000 „ 

„ „ Kastell Albing 232.959 „ 

„ „ Lager von Novaesium') . 247.000 „ 



Damach ist Albing das größte von allen bisher 
in Österreich aufgedeckten Kastellen. 

Die Dicke der Umfassungsmauer wechselt in 
verschiedenen Teilen; wird von kleinen, teils ab- 
sichtlichen, teils zufälligen Abweichungen abgesehen, 
so beträgt die Dicke an der Dekumanfront i '80 m, 
an der Praetorialfront 3*00 — 3* 15»», an der rechten 
Prinzipalseite finden sich die Mittelmaße zwischen 
denen der kurzen Seiten. 

Außer den tatsächlich aufgedeckten Strecken 
der Umfassung ist ein nicht unbeträchtliches Stück 
der linken Prinzipalseite zwischen den Häusern des 
Dorfes Albing durch Sondierung im Alignement 
festgestellt worden. Sie ist im Plane Taf. III be- 
sonders bezeichnet. Diese Sondierung hat ergeben, 
daß das linke Prinzipaltor noch erhalten im Boden 
liegt. Verbindet man die Stelle desselben mit dem 



*) Vgl. RLIÖ II Sp. 88. 

*) Nach „Bonner Jahrbücher", Heft ill— 112 S. 18. 
Daselbst ist die Größe des Lagers von Camuntum irrtüm- 
lich mit 1472 ha = 147.200 m^ angeführt. 
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ausgegrabenen rechten Prinzipaltor durch eine Ge- 
rade, so erhält man das Verhältnis der praetentura 
zur retentura mit 269:299 oder fast genau 9:10 
(dies wäre bei 270:300 der Fall). 

Ein Wallgraben wurde in dem ausge- 
grabenen Teil — weit über die Hälfte der Um- 
fassung — nicht getroffen; er wird somit dem 
ganzen Kastell gefehlt haben. In den Suchgräben, 
die außerhalb der Umfassungsmauer weit Ober die 
gewöhnliche Breite eines Doppelgjabens einge- 
schnitten wurden, liegen unmittelbar unter der re- 
zenten Humusdecke ungestörte Schichten echten 
Bodens. 

Die schon in RLIÖ VII Sp. 44 ff. gegebene 
Erklärung für das Fehlen des Wallgrabens hat 
bei den heurigen Grabungen volle Bestätigung ge- 
funden, die bei der Beschreibung der Türme nach- 
gewiesen werden wird. 

Hat ein Kastell keinen Wallgraben, so wird 
es an der Innenfluchl der Umfassung entweder gar 
keinen oder sicher nur einen niedrigen Wall ge- 
habt haben. Für einen Wall von normalen Ab- 
messungen kann das erforderliche Material füglich 
nur aus dem Wallgraben gewonnen werden; 
der Wall hat dann auch einen ökonomischen Wert, 
weil das ausgehobene Material in der Nähe abge- 
lagert wird. Für einen Wall von geringen Dimen- 
sionen ist das Material allerdings auch ohne Aus- 
hebung eines Grabens zu beschaffen. 

Die Untersuchungen, welche in dieser Hin- 
sicht angestellt worden sind, haben ein negatives 
Resultat ergeben: nichts deutete auf einen Wall 
hin. Und das ist begreiflich, denn da im Dekuman- 
und im rechten Prinzipaltore kein Straßenkörper 
mehr vorhanden ist, so ist hier die antike Lager- 
ebene weggespült, und mit ihr die Reste des Walles, 
wenn ein solcher bestand. 

Mag nun das Kastell einen niedrigen oder gar 
keinen Wall gehabt haben, in beiden Fällen muß 
eine Einrichtung vorhanden gewesen sein, welche 
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Fig. 79 Die porta principalis dextra. 
Per römische Limes in Österreich. VXII. Heft. 



einen Wallgang herstellte, der nicht tiefer, als die 
Brusthöhe des Mannes beträgt, unter der Krone der 
Umfassungsmauer lag. 

Ob das Kastell einen Wallgraben besitzt oder 
nicht, so darf der Aufzug der Umfassungsmauer 
nicht weniger als 3 m, also die Höhe des Wall- 
ganges nicht weniger als 2*20 1» betragen. Ist das 
Erdmaterial für einen Wallgang von dieser Höhe 
auch ohne die Aushebung eines Wallgrabens nicht 
leicht zu erlangen, etwa durch Planierungen im 
Innern des Lagers, so muß die notwendige Höhe 
von 2'20 m in anderer Weise, am einfachsten durch 
ein Holzgerüst, erzielt werden. Auch in dieser 
Richtung wurde nach Spuren gesucht, jedoch in 
gleicher Weise ohne Ergebnis. 

2. Die Lagertore. 

Die porta decumana. 

Im Jahre 1904 wurde eine Toranlage auf- 
gedeckt, welche für das Dekuroantor eines Kartells 
gehalten wurde; jetzt ist es sicher, daß diese An- 
nahme richtig war und wird bezüglich dieses Tores 
auf die Beschreibung RLIÖ VII Sp. 44 ff. hin- 
gewiesen. 

Die porta principalis dextra (Fig. 79) ist ein 
Doppeltor, wie es die Prinzipaltore in der Regel 
sind. Indem bezüglich seiner Abmessungen auf die 
Figur verwiesen wird, soll hier nur noch erwähnt 
werden, daß die Türme um 2*6o m über die Um- 
fassungsmauer vorspringen und die Breite der 
beiden Durchfahrten ungleich ist, 4*10 w und 
3-90 m. 

Bei diesem Torbau wurde zuerst eine Be- 
sonderheit im Aufbau gefunden, die sich später an 
mehreren Stellen wieder zeigte. Sie besteht in 
einer starken Schichte von Gußbeton, auf welchem 
die aus Rollkieseln hergestellten Mauerreste ruhen. 
In dieser Betonschichte fanden sich an einigen 
Stellen senkrecht nach abwärts gehende, zylin- 
drische Aussparungen von 10 — 12 cm Durchmesser, 
welche die ganze Betonschichte durchdringen. Was 
sie bedeuten, wird unten angegeben werden. Wie 
schon erwähnt, fand sich in den Tordurchfahrten 
kein Straßenkörper; auch außerhalb des Tores 
wurde bis auf 120 m kein Straßenkörper ge- 
funden. 

Die porta praetoria (Fig. 80) zeigt eine An- 
lage, die, falls sie bei einem Limeskastell überhaupt 
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schon da war, zu den Ausnahmen zu zählen ist 
In der Regel ist die porta praetoria ein einfaches 
Tor, hier hat sie drei Durchfahrten, welche durch 
zwei zwischen den Tortürmen stehende Mittel- 
pfeiler gebildet werden. 

In der mittleren Durchfahrt liegt ein Straßeri- 
körper, der sich als via praetoria in das Innere 
des Lagers fortsetzt; in den Durchfahrten sind in 
gleichem Niveau mit dem Straßenkörper gemauerte 
Torschwellen. 

Das ganze Mauerwerk der Toranlage, ein- 
schließlich der Schwellen, ist überwiegend aus 
Rollkieseln aufgeführt, dazwischen wenig Bruch- 
stein. Eine Betonanlage, wie beim rechten Prin- 
zipaltor, ist hier sowie beim Dekumantor nicht vor- 
handen. 

Es muß nun die Frage aufgeworfen werden, 
was eine so vorzugsweise Behandlung dieses Tores 
veranlaßt hat. Eine Laune des Baumeisters oder 
überschäumende Baulust gewiß nicht; dem wider- 
spricht der Grundzug nüchterner Überlegung, der 
in allen bisher aufgedeckten Teilen der Limes- 
anlage ausgesprochen ist. 

Am leichtesten würde die Anlage verständlich, 
wenn die Limesstraße nahe an der Praetorialfront 
vorbeiführen würde, aber es steht jetzt schon fest, 
daß dies nicht der Fall ist, sondern daß diese 
Straße ziemlich weit landeinwärts, also in beträcht- 
licher Entfernung an der Dekumanfront vorbeizieht. 

Weitere Grabungen außerhalb des Tores 
können eine Beantwortung der Frage nicht brin- 
gen, denn schon in der Entfernung von durch- 
schnittlich 40 m beginnt das Wildbett der Donau, 
zunächst liegt da ein altes Ufer, das 6 — 8 m tief 
abfällt; über dieses hinaus aber ist nichts mehr 
zu suchen. 

Solange es also nicht möglich ist, den Grund 
für die Anlage zu erkennen, wird man'sich**mit 
einer Folgerung begnügen müssen, 
welche sich aus der Beschaffenheit 
der Anlage ergibt. 

Die verhältnismäßig sumptuose 
Entwicklung eines Kastelltores, das 
nach dem Schema die geringste 
militärische Bedeutung unter den 
Toren besitzt, scheint auf eine Ent- 
stehungszeit hinzudeuten, welche vor 
der Periode des Oberganges von 



der offensiven in die defensive Grenzverteidigung, 
also weit vor Beginn des Verfalles der Römer- 
herrschaft an der Donau liegt, somit auf die Zeit 
der Vollkraft dieser Herrschaft hinweist. Am 
deutschen Limes hat sich der gedachte Umschwung 
gerade ah einigen Praetorialtoren zuerst geäußert, 
indem sie gänzlich vermauert gefunden wurden; 
allerdings betraf dies auch hie und da eines der 
Prinzipaltore. 

Dieselbe Folgerung, die hier aus der Anlage 
der porta praetoria hervorging, wird sich in anderer 
Art bei einem der Zwischentürme ergeben. 

Die porta principalis sinistra ist in der Boden- 
oberfläche deutlich ausgedrückt. In dem Landwege, 
welcher das oben erwähnte alte Ufer begleitet, 
stehen an zwei Stellen Mauerkronen zutage, die 
höchst wahrscheinlich einem Torturme angehören; 
die ganze Toranlage ist durch eine viereckige 
Bodenerhöhung markiert. An dem Mauerwerk des 
Tores hat sich die zerstörende Kraft der Donau 
gebrochen, nachdem ihr ein großer Teil der nörd- 
lichen Lagerecke zum Opfer gefallen war. 

3. Die Zwischentürme. 

Die Dekumanfront ist mit sechs Zwischen- 
türmen, je drei in jeder Hälfte, besetzt (I — VI in 
Taf. III). Die Verteilung der Türme ist nicht ganz 
regelmäßig, insbesondere ist der Turm I näher an 
die Westecke als der Turm VI an die Südecke 
des Lagers herangerückt; das Turmintervall 
schwankt zwischen 42 und 50 m und beträgt im 
Mittel 47 w. 

Alle sechs Türme sind ganz nach innen ent- 
wickelt, ihr Grundriß ist nur wenig verschieden. 
Der Innenraura ist beiläufig quadratisch mit 3*55 
bis 370 m Seite, die Mauerdicke beträgt ziemlich 
gleichmäßig 1*80 m. 

An der rechten Prinzipalseite wurden vier 
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Türme IX bis XII aufgedeckt, vier Türme an 
Stellen, wo der Anbau die Grabung ausschloß, 
mit dem Stofleisen festgestellt (VII, VIII, XIII und 
XIV). Sonach standen an der Langseite des Kastells 
acht Zwischentürme, je vier zu jeder Seite des Tores. 
Bei den vier ausgegrabenen Türmen schwankt das 
Turmintervall zwischen 43 und 50 m und mißt im 
Mittel 46 w. 

Der Grundriß der Türme IX und XI entspricht 
den Grundrissen der Türme an der Dekumanfront: 
bei beiden wurde die Betonschichte und bei er- 
sterem in dieser zwei zylindrische Löcher ange- 
graben, wie solche beim Zwischenturm XII ein- 
gehend besprochen werden. 

Der Turm X ist etwas anders angelegt, in- 
dem er um o*6o m über die Außenflucht der Um- 
fassungsmauer vorspringt. 




Fig. 81 Turm XII. 

Der Zwischenturm XII konnte infolge günstiger 
Umstände mit größerer Gründlichkeit imtersucht 
werden als die übrige Anlage des Kastells, und 
hiebei ergaben sich höchst bemerkenswerte Einzel- 
heiten. Zunächst im Grundriß. 

Die Umfassungsmauer verläßt den Turm XI 
in der Dicke von 2*50 m. Gegen den Turm XII 
wächst die Dicke allmählich und beträgt beim 
Turm XII 2-95 w (s. Fig. 81). Ihre Außenflucht 
geht geradlinig in die Außenflucht des Turmes über. 

Wo dieser endet, springt die Flucht plötzlich 
um 0*65 m zurück, imd die an den Turm weiter- 
hin anschließende Umfassungsmauer ist nur 2'2^ m 
dick. Nach innen springt der Turm um 4*65 und 
4*70 m zurück, die Innenflucht der Umfassungs- 
mauer ist daher beiderseits des Turmes fast gerade. 

Die eingehende Untersuchung dieses Turmes 
hat aber die bedeutsamsten Einzelheiten ergeben, 
aus denen auf die Lage und Anlage des Kastells 
sichere Schlüsse gezogen werden können; die sich 
übrigens teilweise schon aus anderen Anzeichen 
ergeben haben. 

Der noch erhaltene, aus gp*oßen Rollkieseln 



hergestellte Teil der Turmmauem ruht auf einer 
80 cm dicken Platte von außerordentlich hartem 
Gußwerk, das aus großen Rollkieseln und aus 
grobem Schlägelschotter von solchen, aus grobem 
Kiessand und reichlichem weißen Mörtel zusammen- 
gesetzt ist. 

Die Gußwerkplatte wurde durch Abbrechen 
der Rollkieselmauer in ganzer Ausdehnung frei- 
gelegt und bei dieser Arbeit stieß man auf mehrere 
Stellen, wo die Oberfläche der Gußplatte rissig 
war und verhältnismäßig leicht entfernt werden 
konnte; an allen diesen Stellen öffnen sich nach 
abwärts zylindrische Höhlungen der Art, wie sie 
schon früher vereinzelt an zwei Punkten der Um- 
fassung gefunden und an betreffender Stelle erwähnt 
sind. Diese Stellen — fünf an der Zahl sind im 
Plane des Turmes Fig. 81 durch schwarze Punkte 
in richtiger Verteilung angegeben. 

Um eine solche zylindrische Höhlung genau 
untersuchen zu können, wurde die nördliche Exke 
des Turmes in mehrstündiger harter Arbeit brocken- 
weise soweit abgeschmettert, daß das ganze Innere 
der Höhlung sichtbar wurde. 

Die Höhlung ist beiläufig zylindrisch und hat 
eine Weite von 12 — 15 <?m; sie reicht in gleich- 
bleibender Weite durch die ganze Dicke der Guß- 
platte. Die Mantelfläche zeigte deutlich die Aus- 
prägung eines ungespaltenen Holzstammes mit den 
eigentümlichen wechselnden Querschnitten eines 
solchen, buckelartigen Erhöhungen (beziehungsweise 
Vertiefungen) von abgehackten Ästen. Da stellen- 
weise noch Holzreste an der Wandung hafteten, 
so kann kein Zweifel aufkommen, daß die 
Höhlung einst eine Pilote enthielt. 

Bei der großen Härte des Gußwerkes war es 
nicht möglich, alle solchen Höhlungen systematisch 
aufzusuchen; durch Abpochen wurden außer den 
schon erwähnten fünf noch acht — im ganzen 
dreizehn solche Höhlungen festgestellt und ober- 
flächlich geöffnet. Diese acht Höhlungen sind in 
Fig. 81 durch Ringelchen bezeichnet. 

Es ward nun noch der Turm auf einer längeren 
Strecke bis zu beträchtlicher Tiefe umgraben und 
daraus ergab sich folgendes (vgl. den Schnitt 
Fig. 82). 

Die 80 cm dicke Gußplatte liegt in einer im 
Mittel i*20 — 1*30 m dicken Schichte von feinem 
gelben Wellsand, letztere reicht also noch durch- 
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Fig. 82 Schnitt durch den Turm XII (^/j). 

schnittlich 40 — 50 cm unter die Sohlenfläche der 
Guflplatte. Unter der Sandschichte folgt grober 
Fluöschotter und Geschiebe; in dieses Material 
wurde an einer Stelle bis zu i m Tiefe hinabge- 
gangen und von da aus unter die Gußplatte vorge- 
drungen. Hiebei stieß man auch auf die Fortsetzung 
von zwei Pilotenlöchem, welche in der Wellsand- 
schichte ausgespart waren und bis auf das Ge- 
schiebe herabreichen. Wo diese Löcher das Ge- 
schiebe treffen, haben sie denselben Durchmesser, 
wie innerhalb der Gußplatte. Die Piloten waren 
also unten nicht zugespitzt, sondern gerade ab- 
gesägt, stützten sich also mit der ganzen Fläche 
ihres Querschnittes auf die feste Geschiebefläche. 
Abgesägte Piloten können nicht eingerammt, sie 
müssen eingesetzt sein. Dieselbe Form von Piloten 
hat Streckenkommissär Kohl am rätischen Limes 
in großer Zahl in einer sumpfigen Gegend vor- 
gefunden und einige Exemplare im Museum zu 
Weißenburg niedergelegt. 

Nach all diesen Beobachtungen kann der Vor- 
gang, welcher beim Bau des Turmes eingehalten 
wurde, mit aller Sicherheit erkannt werden. 

Nachdem der Grundriß des Turmes abgesteckt 
war, wurde die ganze Wellsandschichte bis auf das 
Geschiebe ausgehoben, auf die Fläche desselben 
in Abständen von beiläufig 45 cw 1*15 — V20 m 
lange, beiderseits gerade abgesägte Piloten auf- 
gestellt, ihre Zwischenräume 40 — 50 cm hoch 
wieder mit Wellsand ausgefüllt und dieser fest- 
gestampft. Dadurch waren die Piloten in ihrer 
Stellung festgehalten. Der sonach noch offen ge- 
bliebene Teil der Grube wurde nun mit dem 
Material der Gußplatte unter reichlichem Mörtel- 
guß derart ausgefüllt, daß die Köpfe der Piloten 
noch 10 — 15 cm hoch mit Guß werk bedeckt waren. 
Das Gußwerk umklammerte somit die Piloten voll- 
ständig; nach völliger Erhärtung wurde die Guß- 
platte schon durch die unter ihr liegende Sand- 
schichte, noch mehr aber durch die Reibung an 
der Fläche der Piloten getragen, aber sie hing auch 
gewissermaßen auf den Piloten durch die Guß werk- 



schichte über den Pilotenköpfen. In dieser Weise 
war für das aufgehende Mauerwerk des Turmes ein 
äußerst widerstandsfähiges Fundament geschaffen, 
da die Piloten selbst bei sehr starker Belastung 
in die Geschiebeschichte nicht merklich eindringen 
konnten. 

Man muß sich nun fragen, warum diese Bau- 
art gewählt worden ist. Zunächst sollte man denken, 
daß es einfacher gewesen wäre, den Pilotenrost zu 
ersparen, die Gußplatte unmittelbar auf das Ge- 
schiebe zu legen, und auf diese das Kieselmauer- 
werk zu stellen. Dieses hätte dann nur um 40 bis 
50 cm tiefer hinabreichen müssen, als bei der tat- 
sächlichen Anwendung. Bei dem überaus reichlichen 
Vorkommen des Kiesel materials in der ganzen 
Mündungsgegend der Enns war es sehr leicht in 
der Nähe zu beschaffen; daran zu sparen kann 
also nicht der Grund gewesen sein, den Piloten- 
rost anzuwenden, sondern dazu muß eine zwingende 
Veranlassung gewesen sein. 

Den Untersuchungen im Jahre 1905 ist es 
nicht gelungen, diese Veranlassung zu ermitteln, 
sie wird jedoch im Verlaufe der weiteren Grabungen 
gesucht werden. 

Nunmehr erklären sich auch die in der Beton- 
platte, auf der das Mauerwerk der porta principälis 
dextra und das der Türme IX und X ruht, ge- 
fundenen zylindrischen Höhlungen: sie besagen, 
daß auch diese Objekte auf Pilotenrosten aufgeführt 
sind. Vorläufig müssen die zwei Punkte: das rechte 
Prinzipaltor und der Turm IX als die äußersten 
Grenzpunkte der Pilotierung angenommen werden. 
Wie weit diese sonst noch reichte, ist bisher nicht 
festgestellt, aber es ist bereits sicher, daß sie in 
beiden kurzen Lagerfronten nicht angewendet, son- 
dern auf die rechte Prinzipalseite beschränkt war. 

Hier bietet nun die Gestaltung der heutigen 
Oberfläche einen Anhaltspunkt, welcher bei weiterer 
Verfolgung Licht in die gestellte Frage zu bringen 
geeignet sein dürfte. Außerhalb des südlichen Teiles 
der rechten Prinzipalfront liegt eine mehrere hundert 
Schritte lange flache Bodensenkung, welche schräg 
gegen das Kastell heranzieht, seine Umfassung in 
der Gegend des rechten Prinzipaltores kreuzt und 
in der Richtung gegen das Prätorialtor allmählich 
verflacht, ohne die Anlage dieses Tores zu er- 
reichen. 

Die bisher nachgewiesene Strecke der Pilo- 
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ticrung liegt gerade dort,* wo die erwähnte Boden- 
senkung der Umfassung ganz nahe kommt und sie 
schneidet, es kann also fäglich letztere oder eigent- 
lich der Donauarm, den sie bezeichnet, die Ver- 
anlassung für die Anwendung der ersteren gewesen 
sein. Das Fundament für die Umfassungsmauer 
mufite in den Arm eingebaut werden, es erhielt 
durch die Piloten die erforderliche Solidität. 

Wenn früher (RLIÖ VII Sp. 46) die insulare 
Lage des Kastells noch immer mit einem gewissen 
Vorbehalt ausgesprochen wurde, so kann dieser 
nunmehr entfallen und die Begrenzung der Insel 
kann mit ziemlicher Sicherheit festgestellt werden. 
Gegen Westen dürfte sie bis etwa auf hundert 
Schritte über das Kastell hinausgereicht haben, 
wo eine ähnliche, aber mehr ausgesprochene Boden- 
senkung wie vor der rechten Prinzipalfront liegt. 
Im Süden vom Kastell hat die Insel, wie a. a. O. 
Sp. 45 dargetan wurde, bis auf einige hundert 
Schritte landeinwärts gereicht; im Osten trat ein 
Arm nahe an das Kastellterrain, ja er fiel teilweise 
innerhalb desselben. Aber es müssen aufier dieser 
Insel noch mehrere andere bestanden haben, denn 
nur so ist die Breite des Striches, der sich heute 
noch als ehemaliges Stromgelände kenntlich macht, 
zu erklären. Dieses Gelände mag von mehreren 
Stromarmen durchzogen gewesen sein und eine ent- 
fernte Ähnlichkeit mit einem weiten See besessen 
haben, worauf die in der ganzen Gegend land- 
läußge Behauptung, daß hier einst ein See gelegen 
habe, der von Piburg bis zum Donaudurchbruch bei 
Wallsee reichte, gestützt worden sein dürfte. 

In weiterer Würdigung der Bauart des mitt- 
leren Teiles der rechten Prinzipalfront, sowie der 
Anlage des Praetorialtorcs darf man nicht anstehen 
zu bemerken, daß beim Bau des Kastells mit Geld 
und Arbeit nicht gespart, der Schwierigkeit des 
Baugrundes rüstig Trotz geboten und der ent- 
worfene Plan kraftvoll und ohne Zaudern ausgeführt 
worden ist. 

Das sind untrügliche Anzeichen dafür, dafi das 
Kastell von Albing in einer Zeit erbaut wurde, in 
welcher der Unternehmungsgeist noch nicht durch 
die Fessel ßnanzieller und technischer Skrupel 
lahmgelegt, die Schaffenslust noch nicht durch das 
Bangen vor der Zukunft gedämpft war. Für eine 
bestimmte Datierung des Kastells fehlen derzeit 
noch Anhaltspunkte. 
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In dem letzten Stück der rechten Prinzipal- 
seite sind noch die Türme XIII und XIV, an der 
Praetorialfront die Türme XV und XVI mittels der 
Sonde nachgewiesen worden, ihre Aufdeckung war 
wegen des Anbaues nicht möglich. Der ausgegrabene 
Turm XVII gleicht im ganzen den Türmen der 
Dekumanfront. 

4. Die Ecktürme. 

Nur der Turm in der westlichen Kastellecke 
konnte vollständig samt der ihn begrenzenden 
Umfassungsmauer aufgedeckt werden. 




Fig. 83 Der westliche Eckturm. 

Das im ganzem Umfang erhaltene Fundament- 
mauerwerk ist aus Kiesel- und wenigen Bruch- 
steinen erbaut; eine Guß werkplatte besitzt der 
Turm nicht. Unter den Dimensionen, die die Fig. 83 
angibt, fällt nur die Dicke der Umfassungsmauer, 
y 10 fH auf; wie oben angegeben, ist die Dicke 
der Umfassungsmauer der Dekumanfront ziemlich 
gleichmäßig i*8o m; bei dem Eckturm wurde also 
die Umfassungsmauer bedeutend stärker gehalten. 
Wo der Übergang von dem einen zum andern 
Maße stattfindet, konnte nicht ermittelt werden; 
umherstehende Obstbäume bildeten das Hindernis. 

Aus ähnlichem Grunde konnten auch die Türme 
der Süd- und der Ostecke nicht aufgedeckt werden. 
Der erstere war aber mit der Sonde nachzuweisen, 
bei letzterem war auch dieser Notbehelf nicht 
anwendbar. 

5. Die via praetoria. 

In der mittleren Durchfahrt der porta praetoria 
beginnt ein Straßenkörper, der in das Innere des 
Kastells auf beiläufig 80 m verfolgt werden konnte; 
dann hört jegliche Spur auf. Die Richtung dieses 
Straßenkörpers zielt genau auf die Mitte des 
Dekumantores. Von der Straße ist nur eine schwache 
Schotterschichte übrig geblieben, die nur wenige 
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Zentimeter untertag liegt, folglich vom Pflug viel- 
fach angerissen ist. Die Geradlinigkeit und stets 
gleichbleibende Breite dieses Schotterstreifens kenn- 
zeichnet ihn deutlich als Rest einer Straße. 

6. Das Praetorium. 

Wenige Tage vor dem Schlufi der Arbeits- 
kampagne konnte noch ein bedeutendes Gebäude 
angegraben werden, welches ganz nahe am Schnitt- 
punkt der Verbindungslinien der gegenüberstehenden 
Torpaare liegt, also das Praetorium des Kastells ist. 
Ober diese Konstatierung konnte 1905 nicht hinaus- 
gegangen werden. 

Zum Schlüsse ist noch in Betracht zu ziehen, 
ob sich för die Ermittlung des antiken Namens 
des Kastells und der demselben benachbarten, wie 
es scheint nicht ganz unbedeutenden Ortschaft 
irgendein Hilfsmittel darbietet. 

In dem Namen Albing könnte ein romanischer 
Stamm gefunden werden; es würde sich da die 
nicht seltene Erscheinung wiederholen, daß in dem 
heute gebräuchlichen Namen einer Lokalität ein 
Rest ihres altertümlichen Namens steckt. Aber 
mehr ist daraus im gegebenen Falle nicht zu ge- 
winnen. 

Man wird weiters auf die römischen topo- 
graphischen und kartographischen Behelfe, das 
Itinerarium Antonini und die Peutingertafel zurück- 
greifen und etwa auch die Vita S. Severini, die so 
vielfach Noricums Ortschaften erwähnt, in Er- 
wägung zu nehmen haben. Es wäre anzunehmen, 
daß ein so bedeutendes Objekt wie Albing wenig- 
stens in einem oder dem anderen dieser Behelfe 
angeführt wäre. Allem Anschein nach ist dies nicht 
der Fall. 

Keine der nächstliegenden, in den zwei ersten 
Quellenwerken mit einer Meilendistanz bezeichneten 
Stationen kann Albing bedeuten, selbst wenn man 
eine der Meilenzahlen als falsch ansehen wollte, 
denn alle diese Orte liegen an der Limesstraße, 
Albing aber weit abseits von derselben. Es könnte 
nur der Name Marinianio der Peutingertafel in 



Betracht kommen, der mit Lauriacum durch eine 
Straße verbunden, an der aber keine Meilenzahl 
angesetzt ist. Ober die Lokalisierung von Marinia- 
nium bestehen verschiedene Auffassungen; Mommsen 
setzt es in die Mündungsgegend der Traun, Kenner 
in die Gegend von EflFerding usw. In der Vita 
S. Severini endlich ist keine Ortschaft angeführt, 
die mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Albing be- 
zogen werden könnte. 

Nach allem muß die Frage vorläufig offen 
bleiben; sie wird es für immer bleiben müssen, 
wenn nicht die weiteren Grabungen Aufschlüsse 
bieten sollten, was auch von der näheren Zeit- 
bestimmung des Kastells gilt. 

Kleinfunde, Fig. 84. 

1. Bügel einer Schnalle, Bronze. Er gehört 
dem älteren Typus der Schnallen an, der eine 
Gliederung nicht kennt. Die Schnallen dieser Phase 
bestanden nur aus zwei Stücken, dem Bügel und 
dem Dom. Um den geradlinigen Steg des Bügels 
war der Riemen schleifenartig herumgelegt und 
auch der Dorn mittels eines Öhres befestigt. Bei 
den späteren Schnallen trat ein dritter Bestandteil 
in der Form eines Schamierbandes hinzu.*) 

Gefunden bei der porta principälis dextra. 



. tH 



I HC ) "~ 

Fig. 84 Kleinfunde. 




2. Ziegelstempel jlCI {ITALIC, die Schrift ver- 
tieft in vertieftem Felde; 

3. Ziegelstempel IICI\; 

I 4. Ziegelstempel |ICIIITA| ; 

alle drei im Bauschutte des Praetorium. 



^) Vgl. Riegl, Die spätromische Kunstindastrie in 
Österreich- Ungarn S. 160. 



Wien, Ende März 1906. 



MAX V. GROLLER 

k. u. k. Oberst 



Numismatischer Anhang. 



Fundmünzen aus dem Standlager von Lauriacum. 



Wie in diesen Berichten schon einmal hervor- 
gehoben worden ist, zeichnet sich das Legionslager 
von Lauriacum durch den Reichtum an Fundmünzen 
der römischen Kaiserzeit aus;. sie bilden eines seiner 
besonderen Merkmale und verdienen, wenn sie auch 
im Einzelnen Seltenheiten nicht aufweisen, doch in 
ihrer Gesamtheit Beachtung, da die Erscheinungen, 
welche diese darbietet, nicht ohne Wert für die 
Geschichte des Stand lagers selbst sind. 

Die Bearbeitung der Fundmünzen schließt eine 
zweifache Aufgabe in sich, erstlich die bei den 
Ausgrabungen der Limeskommission der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in den Jahren 
1 904 und 1 905 gewonnenen Stücke zu verzeichnen, 
zweitens eine Obersicht der bei früheren Aus- 
grabungen innerhalb des Standlagers zutage ge- 
tretenen Gepräge zu gewinnen. 

I. 

In dem folgenden Verzeichnis sind 76 im Jahre 
1904, zumeist in der Kloake aufgefundene Münzen 
von den 224 im Jahre 1905 in den Kasernen 
erhobenen dadurch unterschieden, daß erstere mit 
Buchstaben {abc usw.), letztere mit arabischen 
Ziffern aufgeführt werden. Da ihre Gepräge häufig 
vorkommen und in der Mehrzahl mittelmäßig oder 
schlecht erhalten sind, wurde von einer eingehenden 
Beschreibung abgesehen und auf die zweite Auflage 
von Henry Cohens bekanntem Werke verwiesen.^) 
Die Nominale sind von Gallienus bis Carinus nur 
Weißkupferdenare. Von Diocletian ab werden die 



^) Description historique des Monnaies frapp^es sous 
Pempire Romain Paris i88of. 



Kupferzwanziger der Kürze halber mit i©II (Mittel- 
bronze), die Kupferdenare mit ^III (Kleinbronze), 
die Kupferquinare mit iE IV bezeichnet. 

Von Gallienus ab ist die Form von Tabellen 
vorgezogen worden, um die seither auftretenden 
Münzbuchstaben im Felde und die Siglen der Münz- 
stätten im Abschnitt übersichtlich darstellen zu 
können. Bei minderer Erhaltung ist ihre Feststellung 
eine äußerst schwierige und Irrtümern in hohem 
Grade ausgesetzte Arbeit, welche mit voller Sicher- 
heit nur einem Spezialisten gelingt. Auf meine 
Bitte hat eine unserer ersten Autoritäten in dieser 
Richtung, Herr Oberstleutnant Otto Voetter, die 
Güte gehabt, die Lesungen zu revidieren, wofür 
ich hier meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 



Cohen' 

Nr. 



Rückseite 



Vespasianus 



Anmerkung 



I 71 CONCORDIA AVCVSTI Sesterz vom J. 71, 

verrieben. 



Domitianus 

I — ///////////////////// 



Dupondias, verschlif- 
fen. 



Hadrianus 



I — 



(ADVENTVS) Umschriften verlöscht 

infolge der Ver- 
nutzung. Sesterz, 
Kaiser im Hand- 
schlag mit einer 
Provinz, vor dieser 
Ära. 



a 556 



Antoninus Pius 
MONETA AVC 



Sesterz aus dem drit- 
ten Consulat (140 
bis 1 43). Abge- 
schliffen. 



'75 



176 



Cohen 

Nr. 


Rückseite 

Commodus 


Anmerkung 


Cohen 2 

Nr. 


Rückseite Anmerkung 
Philippus filius 


a 330 


lllll.llll/IIHIIIIII 


Sesterz mit stehender 
Liberias, stark ab- 


I — 


lll'lllllllllllllllll Mittelbronze in Vimi- 

Kopf r. °*"""* geprägt, 

^ stark verschliffen 






genutzt, alt be- 








schnitten, fast vier- 




(Mionnet S. II 47, 






eckig. 




36?) 


I 987 


(VOTSVSCDECENN?) 


As, verschliffen, mit 




Trajanus Decius 






opferndem Kaiser. 


a III 


VICTORIA AVC Die Münze ist mir 






Jahr 185. 




nicht zu Gesicht ge- 


2 — 


IHIIIIIIIIIIIIIIII/I 


As, ganz verschliffen. 




kommen, die An- 
gabe beruht auf 
einer Notiz Herrn 




Septimius Severus 




von Grollers. 



' 433 PM TRP V COS II PP Denar mit stehendem 

Sol, J. 197. 

a 795 VOTA SVSCEPTA XX Denar mit opferndem 

Kaiser, J. 202. 

Elagabalus 
I 299 VICTORIA AVC Denar, J. 221. 



I 20 

I 312 
2 401 

a 147 



I 165 



a 215 



a — 



Julia Maesa 
IVNO Plattierter Denar. 

Severus Aexander 

PM TRP VI COS II PP Denar, J. 227 
stehende Aequitas, 1. 

PM (TRP Villi COS HIPP) Denar, J. 230, teil- 
stehender Kaiser, 1. ^"^^ abgerieben. 



LIBERTAS AVC 
stehend, 1. 



Plattierter Denar. 



Gordianus III 

I 304 PROVIDENTIA AVC Sesterz, verrieben und 

alt eckig beschnit- 
ten. 



stehend, 1. mit Kugel 
und Szepter 

Philippus pater 



ROMAE AETERNAE 
sitzende Roma 

SECVRIT ORB IS 

stehend 

Otacilia 

/iiiiiiiiiiiiiiiiiiii 



Plattierter Denar mit 
Sinterkruste. 

Plattierter Denar, ver- 
schliffen. 



Mittelbronze in Vimi- 
naciura geprägt, 
Oberlage stellen- 
weise zerstört, ver- 
schlifTen, der Rand 
schartig. Jahr der 
Ära Vni? Villi? 
(Mionnet S. II 46, 
n. 30). 



Valerianus 

a 52 FELICITAS A(VC) 

stehend, 1. mit Caduceus 

I 221 VIC(TORIA) AVCC 
stehend, 1. mit Schild 
und Palme 



Antoninian, ziemlich 
gut. 

Antoninian, etwas ab- 
gerieben. 



Cohen^ 

Nr. 



165 



Rückseite 

Gallienus^) 

DIANAE CONS AVC 



FORTVNA REDVX 



lOVI CONSERVAT 



Münzstätte 



Roma 



2-6 617 



MARTI PACIFERO 

A I — 



7 667 NEPTVNO CONS AVC 



8-10 730 
c — 

II 962 



PAX AVC 

A I- 

SECVRIT PERP 

— I H 



*) Die Nummern a, b, c, d habe ich nicht selbst ge- 
sehen, sie werden hier nach den Vermerken des Herrn 
Obersten v, GroUer verzeichnet. 



177 



178 



Cohen' 
Nr. 


Rnckseite 


Münzstätte 




Cohen« 

Nr. 


Rückseite 


Münzstätte 




(Gallienus) 




a 


79 


FEUCITAS AVC 


Roma 


12.13 979 


SOLI CONS AVC 


Roma 






B 1 — 






A 




3-4 


84 


FIDES EXERCI 


V 


14 1072 


VICTORIA AET 

z 1- 


r 






— 1 — 






— 




15 1235 


VIRTVS AVCVSTI 
X — 


w 


5 


129 


lOVI VICTORI 


n 


i6. 17 — 
d 


unkenntlich 
Salonina 




6 


140 


LAETITIA AVC 


Siscia 


a 51 


FELICIT PVBL 


Tarraco 


7 


144 


LIBERALITAS AVC 

-1 ? 


Roma 


I — 


IVNO CONS AVC 


Roma 


8 


197 


PAX AVC 


Siscia 




A? 


— 




2 — 


IVNO CONSERVAT 
N I- 


D 


9 


22^ 


PROVID AVC 


Roma (Xll) 


b 94 


PVDICITIA 

-1- 


n 


10 




VICTORIA AVCC?») 

-1- 






VI 


— 




3 77 


PIETAS 


'I arraco ? 


II 


316 


VIRTVS AVC 


Ron^a? 




— 1 — 




b 


'~~ 


— 1 fehlt 
fehlt 






— 




4 — 


VENVS VICTRIX 

— 1 N 


Roma 


12 


— 


DIVO CLAVDIO 
RDES EXERCI 


Roma (V) 




Tetricus pater 








? 




I 200 


VIRTVS . . 


Lugdunum 


13 


43 


CONSECRATIO 


w 




-1- 




c 




— 1 — 






— 






fehlt 






Claudius Gothicus 
ANNONA AVC 

lA? ' 


Roma 


14 


48 


— 1 — 


11 




fehlt 
ung der Vorderseite mit ei 




I. 2 21 


1 

versste 


) Verbind 
mpel? 


nem älteren Re- 



Der römiscbe Limes in Österreich. Vlll. Heft. 



12 



179 



i8o 



Cohen' 

Nr. 

d — 



IS- 16 — 



Rückseite 



unkenntlich 



Aurelianus 



XXIO 



— CONCORDIA MI LIT 

-I T 







P 


5 


158 


ORIENS AVC 




p 


6 


» 


A? 1- 
(XXI R) 


7 


» 


^xT" 


8 


ff 


— 1 — 


, 


AXXI 


9. 10 


192 


RESTITVT ORB1S 

- L- 


a 


206 


RESTITVTOR 

EXERC1T 

— B — 




XXI 


b 


— 


? 




? 


II 


285 


VIRTVS MIUTVM 






T? 



Münzstätte 
Roma (V) 



I*) 63 CONCORDIA MIUTVM Siscia 



95 FORTVNA REDVX Tarraco 



Roma 



Siscia 



Kyzikos 



Roma 



*) Kleinbronze mit Rand. 



2 — 



Cohen» 
Nr. 


Rückseite 
Tacitus 


Münzstätte 


5 


AEQVITAS AVC 


Roma 




xxir 




32 


FEUCITAS AVC 

-1- 


Siscia 




V 




— 


— 1 — 


Roma 




XX(I) 




»34 


SPES PVBUCA 


Kyzikos 




Q 






Florianus 




38 


LAETITIA FVND 


Roma 




XXI B 




_ 


unkenntlich 





Probus 



I 


161 


CONCORD MIUT 
— Q— 




XXI 


2 


"""" 






R Kranz € 


a 


365 


MARTI PACIF(ERO)? 

T? 1- 

Q XXI 


3 


400 


PAX AVCVSTI 

T|- 
XXI 


b 


497 


PROVIDENT AVC 

-1- 




R.... 


c 


— 


-1- 




B XXI 


d 


570 


SALVS AVC 
VI- 



Siscia 



Roma 



Tarraco 



Roma 



Siscia 



Tarraco ? 



T? XXI 



i8i 



182 



Cohen' 
Nr. 



4- 5 Ö74 



Rückseite 

(Probus) 
SOLI INVICTO 



684 
738^) 



R? Blitz r 



XX IP 
VICTORIA AVC 







R Blitz S" 


8 


813 


VIRTVS AVC 




RA 
(gebrochen) 


9 




unkenntlich 
(gebrochen) 

Carus 


a 


77 


SPES PVBLICA 

-1- 




SXXI 






Carinus (Caesar) 


a 


102 


PRINCIPI IVVENT 

-1- 




VXXI 


b 


43 


Carinus (Augustus) 
lOVI VICTORI 




RAB 


^III 
I 


44 


Diocletianus 
CONSERVATOR AVCC 

-1 B 



Münzstätte 



Roma 



Siscia 



Roma 



XXI € 

a 435 SACRA MONETA AVCC 
ET CAESS NN 
-I VI 



AQP 



^) Hier Kleinbronze mit Rand. 



Siscia 



Roma 



Siscia 

XXI o' 
240 lOVI CONSERVAT AVCC Roma 



Aquileia 



Cohen' 

Nr. 

MUl 
I 241 



Rückseite 

Herculius 

HERCVLI CONSERVAT 
AVCC 



357 



I 102 



TPXXIT 

lOVI CONSERVAT 
AVCC 

-I- 

XXI r 

Chlorus 

CENIO POPVLI 
ROMAN I 



^11 



iE III 
a 



66 



Kr 

Maxentius 
Röckseite unkenntlich 

Licinius pater 

lOVI CONSERVA 
TORI 

LL 

SIS 



Constantinus M. 

a. b 296 10 VI CONSERVATOR(I) 
und I AVCC NN 

-I r 



Münzstätte 



Tarraco 



Roma 



Kyzikos 



Siscia 



292^) 



546 



518 



SIS 




lOVI CONSERVA 


Tliessalonica 


TORI 




— 1 — 




Tsr 




SOU INVICTO 


Roma 


COMITI 




P 1 r? 




R*T 




R 1 F? 


» 



R*? 



^) Ohne Gefangenen. 



12' 



»83 



184 





Cohen' 

Nr. 


Rückseite 
Mit MAX AVC 


Münzstätte 


4 


253 


GLORIA EXER 


Nicomedia 




(Rs.) 


CITVS 






SMN€ 




S 


— 


AI- 


Siscia 



iE IV 

6 250 

iE III 

7 250 



8 250 



ASIS^* 



BSIS 



TRS* 



I- 



iE III 




12^) 


4 


iE III 




13 


21 



SMALB 



SMANB 



BSIS? 



Siscia 



Treviri 



Constantia 







PCONST 


(Arelate) 


9 


250 


— 1 — 


Treviri 




?(TR) 




^111 
d 


123 


VOT XX DN CON 
STANT1NI MAX AVC 


Roma 




R?A 




e 


— 


-1- 


? 




? 




10 


17 


VRBS ROMA 


Kyzikos 




SMK€? 




II 


21 


CONST ANTINO 
POUS 

SjP 


Alexandria 



Antiochia 



Siscia 



») Rückseite GLORIA EXERCITVS. 



Cohen' 

Nr. 



iE IV 



Rückseite 
Constantinus iunior 



Münzstätte 



a 124 GLORIA EXERCITVS Constantino- 

polis 



iE IV 



CONSS 



Constans 



a 55 GLORIA EXERCITVS Antiochia 



ANT? 



iE IV 



I 176 VICTORIA E DD NN AVGG Arelate 
KA 



PARL 



176 



3-4 176 



Hl 



rsis 



Zweig 
A?SIS 



Siscia 



Siscia 



Constantius iunior 

als Caesar 
iE III 

a 45 FELTEMPREPARATIO Constantia 

(Rs.) (Arelate) 

DI - 



ON? 



b 45 



N? 



Sirmium 







SIRM? 




c 


45 


-1- 


Siscia 




ASIS 




I 


— 


GLORIA EXERCITVS 


Constanti 
nopolis 



CONS S ? 



d 167 PROVIDENTIAE CAESS Siscia 



2 167 



A?SIS^ 



SMTSA 



Thessalonica 



i85 



i86 







Constant 


ius iunior 




Cohen' 

Nr. 

n 104 
(Rs.) 


Rückseite 


Münzstätte 






als Augustus 
FEL TEMP R EPARATIO 




GLORIA EXERCITVS 

-1- 


Aquileia 


Cohen* 
Nr. 


Vorder- 
seite 


Rückseite 


Münzstätte 




AQP 




^11 

e 


44 




r 1- 


Aquileia 


— SECVRITAS REI PVBLICAE 


;j 








SMAQP 






A 1 — 




MUl 












? 




3-5 


45 




-1- 


w 


^IV 
25.26 188 


5PES REI PVBLICAE 






AQP 


Aquileia 


6 


45 


— 1 — 


II 1- 

? 


Aquileia? 


P 


— 1 — 






AQP 




7 


45 


€ 1 — 




Kyziküs 


27 i88 





Lugdunum 




SMKr 


PSLC 




8 


45 


— 1 — 


A|- 
SMK? 


n 


28.29 i^^ 


1 1- 


Siscia 




SIS 




9 


45 


B 1 — 


r|- 

R Kranz Q 


Roma 


30 188 


-1- 


I'hessalonica 




SMTS 




lO 


48 


— 1 — 


— 1 - 


n 


MW 
31 285 

mit Vs. 


VICTORIAE DD NN 
AVCC 


Siscia 




RA? 


II 


45 


— 1 — 


-1- 


Siscia 


V. 293 


_,_ 




f-s 


ASISS 






• A SIS • 




12.13 


45 


'~~ 1 "^ 


-1- 


n 




Constantius Gallus 




h 


BSISS 




H 


45 
45 
45 
45 


N 1 — 


1 




Cohen' 
Nr. 
iE III 

1 9^) 

2 9 


FEL TEMP REPAR 
ATIO 

V^:!"- Rückseite 
Seite 

VI- 




15' i6 


rsis^ 

-1- 


Münzstätte 




ASIS^ 


Constan- 


17 


coNsr 

AI- 


tinopolis 


• 
1 


*siss 

M 1 — 


Sirmiutn 


k.l 


SIRM 










ASIS 






SPES REI PVBUCAE 




m 


45 


— 1 "" 


— 1 — 


» 


MIV 
3 — 


1 


Kyzikos 




6SISS 






SMK- 




i8.i9 


45 




M 1 — 

p 

unkenntlich 


Siscia? 


4 — 


A51S 
tel lautet D N CONSTANTP 


Siscia 


ao-24 


1) Der Ti 


S/S NOBC. 



i87 



i88 



Cohen' 

Nr. 



Rückseite 
lulianus 



a lo FEL TEMP REPARATIO 

M I- 



A?SIS^ 

MW 

b — SPES REI PVBLICAE 



A(QP) 



I 41 



^111 

I 



12 



Valentinianus I 
GLORIA ROMANORVM 

-I B 
(SM)AQS 



2 12 



4 12 



12 



7 12 



8 12 



a 12 



12 



SMAQS 

~l £? 

SMAQS 

-I A 
*?SIS^ 



. . . . S^ 



S I K 
•SIS^X 



* 

M I F 
BSIS^ 

*SIS^ 



Q I -K 
BSIS^V 



— I A 

*rsis . . 



Münzstätte 



Siscia 



Aquileia 



Aquileia 



Siscia 



Cohen' 

Nr. 

9 12 



10 12 



II 12 



12 12 



13 12 



Rückseite 


Münzstätte 


-1 ? 


Siscia 


r?sis« 




* 

S|F 


w 



SSIS? 



-|D? 
fehlt 

unkenntlich 



RESTITVTOR REI PVB 
LICAE 
,4 24 — I - 

BSIRM 



SECVRITAS REI PVB 
UCAE 

-I- 
SMAQP 



IS 37 



16 37 



17 37 



SMAQP 







R PRIMA 


18. 19 


37 


*, 

F 1 M 

ASIS« 


20.21 


37 


— 1 — 




*ASIS 


22 


37 


D 1- 
BSIS«= 


23-26 


37 


-1- 




ASIS« 


27 


37 


R1-- 
A?SIS< 


28-36 


— 


unkenntlich 
darunter 3 MIV 



Sirmium 



Aquileia 



Roma 



Siscia 



i89 



190 



Cohen' 

Nr. 



M III 
a II 



I II 

b. c II 

2. d II 

3 II 

4 " 



Rückseite 

Valens 

GLORIA ROMANORVM 



Münzstätte 



Aquileia 



*SMAQP 
SMAQP 
5MAQ5 
*BSIS^ 
•BSIS« 
•BSIS^ 



Siscia 



5 
6 



1 1 



II 



* 
IR 



7 II 



BSIS*^ 
SMTES 



Thessalonica 



e II 



8 13 

14 47 
f 47 

15 47 

16 47 
g 47 



?P 

unkenntlich 

SECVRITAS REI PVBLICAE 



Aquileia 



SMAQP 

(SM)AQS 

A|- 
SMAQS 

PRIMA 

R PRIMA 



Roma 



Cohen' 
Nr. 


Rückseite 


Münzstätte 


17.18 


47 


— 1 — 


Roma 




RTER(TIA) 




19-21 


47 


— — 


7? 


h.i.k 


R QVARTA 




22 


47 


— 1 — 


Siscia 




Zweig A SIS« 




I 


47 


* s 

A 1 R? 
ASIS« 

* 


» 


m 


47 


A — 
A?SIS« 


n 


23 


47 


— — 


n 




BSIS« 




24 


47 


D — 
BSIS« 


n 


25 


47 


D — 
*B?SIS« 


n 


n 


47 


?|- 


n 




X?B?SIS« 







47 


B?SIS« 


f) 


P 


47 


All 
ASIS^ 

* 


n 


q 


47 


A — 


n 


26.27 




??SIS^ 




28 


47 


TESA 


Thessalonica 


r 


47 


M- 


r) 




A?TES 




29-35 


— 


unkenntlich*) 





*) Darunter 3 Kupferquinare. 



191 



192 



Cohen' 

Nr. 



^:iii 



^iii 



16 



16 



16 



16 



16 



34 



I — 



Rückseite 

Gratianus 

GLORIA ROMAN 
ORVM 

* I B 
..SIS«? 



* I B 
*BSIS« 



M I P 
B?SIS« 



M I P 
?SIS« 



rsis« 



F?H? I P 

rsis« 



SECVRITAS REI PVB 
LICAE 

ASIS^ 

Valentinianus II 

SECVRITAS REI 
PVBLICAE 





RQVARTA 


MYV 

2 


(VICTO)RIA AV( 




SMAQP? 


iE III 
3 


— unkenntlich 



Münzstätte 



Siscia 



Roma 



Aquileia 



*) Auf der Rs. zwei einander zugekehrte Viktorien, 
wie oben Constantius innior Nr. 31. 



Cohen' 

Nr. 



^:n 



Rückseite 

Magnus Maximus 

REPARATIO REI 
PVBLICAE 



a. b 



MUl 
2 3 



iE IV 
I 



iE IV 



Sab.i) 
36 



a 



LVCS 



CONS 

Flavius Victor? 
VICTORIA AVC 



Arcadius 

GLORIA ROMAN 
• ORVM 

STESA? 

SECVRITAS REI 
PVBLICAE 



AQP 







Honorius 


iE IV 




SALVS REI PVBLI 
CAE 


I 


32 


#1- 



AQP 



2.3 



32 



Münzstätte 



Lugdunum 



Constantino- 
polis 



Thessalonica 



Aquileia 



^) Sabatier J., Description gdn^rale des monnaies 
Byzantines. 
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II. 

Eine übersichtliche Zusammenslellung älterer 
Münzfunde aus dem Standlager ist nur insofeme 
möglich, als sie ganz oder teilweise in die Hände 
von Fachmännern gelangt und von diesen bestimmt 
und verzeichnet worden sind. Aus den mir be- 
kannten Veröffentlichungen wurden die Geldstücke 
nach Regierungen und Nominalen in der folgenden 
Tabelle I (Sp. 195 ff.) zusammengestellt. 

Verhältnismäßig den größten Reichtum an 
älteren Ennser Fundmünzen besitzt das Museum 
Francisco-Carolinum in Linz. Sie sind in vortreff- 
licher Weise von dem k. u. k. Major i. R., Herrn 
Andreas Markl, der als Spezialforscher der Münzen 
des Kaisers Claudius Gothicus in hohem Ansehen 
steht, bestimmt, beschrieben und veröffentlicht 
worden.^) Leider lagen ihm über die Fundorte 
nur zwei summarische Angaben aus älterer Zeit 
vor, nach welchen 706 Stücke als aus Enns, nur 
5 Stücke als aus Lorch stammend angegeben sind.*) 
Augenscheinlich bezieht sich ,Enns* nicht allein auf 
das heutige Städtchen dieses Namens, sondern auch 
auf seine nähere und weitere Umgebung, in der 
man ja an verschiedenen Punkten römische Münzen 
ausgegraben hat, also wohl auch auf Lorch und 
das Standlager Lauriacum. Aus diesen mangelhaften 
und vieldeutigen Ortsangaben läßt sich nicht er- 
kennen, ob und welche dieser Münzen im Innern 
des Standlagers gefunden worden sind; selbst 
jene mit der Bezeichnung Lorch können sowohl 
innerhalb als außerhalb desselben zutage ge- 
kommen sein. 



^) Im 56. Jahresbericht des eben genannten Museums 
Jahrgang 1898. A. Markl gibt in diesem Buche eine nach- 
ahmungswerte Zusammenstellung aller aus oberösterreicbi- 
sehen Funden stammenden antiken Münzen des Museums 
(983 St.) nach der alphabetischen Folge der Fundstellen. 

^ Aus Enns: 706 römische Münzen (Nr. 7 — 709) und 
drei Einschaltnummem (376 ä, 427a, 569 a), sowie 8 grie- 
chische Münzen: i Parium Mysiae, Silber, autonom. — 
I Tetradrachmon von der Insel Thasos. — i Großbronze 
von Kleopatra III und Ptolemaios. — i Tetradrachmon von 
Antiochia des Kaisers Philippus pater. — 2 Medaillons 
von Perinthos der Kaiser Caracalla und Elagabalus. — 

1 Mittelbronze von Viminacium des Hostilianus. — l un- 
kenntliche Bronzemünze. 

Aus Lorch: 2 Denare von Titus und Elagabalus. — 

2 Sesterze von M. Aurel und Gordianus III. — i Dupondius 
des letzteren (Nr. 822—826). 

I)er römifche Limes in Österreich' VIII. Heft. 



Für unseren speziellen Zweck sind also die 
Ennser Fundmünzen des Linzer Museums nicht zu 
verwerten. Aber in anderer Richtung haben sie 
Bedeutung, sie geben für sich ein sehr reiches ^ 
Bild des römischen Kurantes in Lauriacum im 
allgemeinen, d. h. ohne Rücksicht auf eine be- 
stimmte Lokalität; dann verraten sie zeitweise eine 
Zu- und Abnahme, welche wir gleichmäßig an ver- 
schiedenen Stellen im Lager wiederfinden werden. 
Um ihre Vergleichung mit den Münzen, die aus 
letzterem stammen, zu ermöglichen, ist ein Auszug 
aus ihrer Beschreibung, gewi&sermafien als Ein- 
leitung zur Tabelle, in einer gesonderten Kolumne 
LINZ mitgeteilt. 

Die übrigen Kolumnen, I bis VIT, geben die 
Listen der innerhalb des Standlagers aufgefundenen 
Geldstücke nach ihren Fundstellen. 

In Kolumne I sind von den beim Baue der 
Kaiserin Elisabeth- Westbahn in den Jahren 1857 
und 1858 gefundenen Münzen, 239 Stück, ver- 
zeichnet. Der Einschnitt der Bahn^) verursachte 
eine beträchtliche Erdbewegung in einer Ausdehnung 
von beiläufig 0'86 ha und durchzieht in schräger 
Linie die linksseitigen Kasernen der praetentura 
und einen Teil der an der via principalis gelegenen 
Bauten. Bei den Erdarbeiten kamen nach damaliger 
Schätzung weit über sechshundert Münzen zutage, 
deren größerer Teil der Verschleppung anheim 
fiel. Nur die genannten 239 Stücke gelangten in 
die Hände des gelehrten Chorherm von St. Florian 
Josef Gaisberger, nachmals Vorstand des stiftischen 
Münzkabinettes, sind von diesem bestimmt und in 
seiner »archäologischen Nachlese* nach Münzherren 
und Nominalen verzeichnet worden.^) Seine Liste 
ist in Kolumne I wiedergegeben. 

Kolumne II führt die in den Jahren 1904 
und 1905 bei zufälligen Schottergrabungen längs 
des eben genannten Bahneinschnittes aufgelesenen 
Münzen, 160 an der Zahl, auf. Von ihnen wurden 
89 römische Kaisermünzen bestimmt (eine griechi- 
sche Bronzemünze mit Jünglingskopf und Stier 
[Neapolis Camp.?] von schlechter Erhaltung ist 
nicht in die Tabelle aufgenommen). Die Münzen 



^) Plan in RLIÖ VH Sp. 13. 14. 

*) In den Beiträgen zur Landeskunde von Österreich 
ob der Enns, herausgegeben vom Museum Francisco- 
Carolinum in Linz (Lieferung XIX 1864), S.-A. S. 27. 

^3, 
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Nr. 

I 
2 
3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 

10 

II 

12 

13 
M 

16 

17 

i8 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 
28 
29 

30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 

37 
38 

39 
40 

41 
42 
43 

44 
45 
46 

47 
48 

49 


Münzherren 


Museum in Linz 

(in Enns und Lorch 

gefundene Münzen) 


Bahneinschnitt 


! 




II 







B 


Bronze 


S 


1 Bronze 
B 

1 I 1 Il| IIl| IV 


s 


B 


Bronze 




I 1 II IIll IV 




I 1 n|iii|iv 


Antonius Illvir 

Augustus 

Agrippa 

Tiberius 

Antonia 


! 1 


2 

I 

I 


1 
""1 "" 

I 1 — 

1 

1 
"■ i "" 


' ~'I 

«.■—' — 
j 1 


lLi_ 


1 

I 


1 

; 

j 


I 


Caligula 

Claudius 

Nero 

Vitellius 

Vespasianus 1 

Titus 

Domitianus 

Nerva 

Trajanus 


I -;-'- 

I - I, 2 

7 ' — 3 "J 


I 
I 


— I 

— I 

— I 


I 



I 
2 

I 
I 


"~ 




"" 


1 

1 

III 

__ 







Hadrianus 

Aelius Caesar 

Antoninus Pius • 

Faustina sen 


3! -^ 6 
I 1 — I 
4 : - j 10 

I — i 3 


9 
2 

4 

T 


I 
I 


2 


Marcus Aurelius 


! 2l-i 2' 2 


j t 


2 

I 

I 
3 

I 

I 


_i _ 




_|_!_| 


Faustina jun 

L. Verus 

Lucilla 

Commodus 

Crispina 

Pertinax 

Septimius Severus 

lulia Domna 

Caracalla 

Plautilla 

Geta • 

Elagabalus 

Soaemias 

lulia Maesa 

Severus Alexander 

lulia Mamaea 

Maximinus Thrax 

Pupienus 


I 

I 

I 

10 
II 

6 

17 

3 

22 




2 


5 6 
2 I 

31 I 

5i I 

2 — 

1 
I 2 

I — 
— , I 

— I 

1 

I — 

3 ~ 

I - 


I 


I 


I 

4 
2 
2 

I 
2 
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I 
I 

2 

1 

i 

I 
; 

1 __ 


I 
TT 


I 



_ 


: 
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Gordianus III 

Philippus pater 

Otacilia 

Philippus filius 

Trajanus Decius 

Trebonianus Gailus 

Valerianus 

Mariniana 

Gallienus 


2 

ll 

1 ~ 


4 ! 6 ; 21'—' — 

T ' ' ' 

I ~| I II 

3I _' _; ^' _ 


— ii - 

1 . 


— _ 


— ' — 


Salonina 

Victorinus 

Tetricus pater 


6^ — 

1 — 

2 — 


' 


— j 3 


1 




1 
1 


1 


— 
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Hypokaust 
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Limeaforschung , Übriges Lager 
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: L. Naevins Surdinus um J. 15 v. Chr. und L. Salvius Otho vom J. 14 v. Chr. - *) MUnse der Kolonie Vimtnacium. | 



13» 



199 



200 



Nr. 


Münzberren 




Museum 


in Linz 




Bahneinschnitt 


(in Eims tmd Lorch r 
gefundene Münzen) 1 


I 1 n 


S 


B 


Bronze 




Bronze 1 


S 

i 


B 


Bronze 


I n 1 m 1 IV 


I [ll 


III 1 


IV 


I II ! III 


IV 


50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 

59 
60 
61 

62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 

73 
74 
75 
76 
77 
78 

79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 

87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 

96 

i 


Tetricus iilius 

Postumus 

Claudius Gothicus . . . 

Quintillus 

Aurelianus 

Severina 

Tacitus 

Florianus 

Probus 

Carus 

Numerianus 

Carinus 


i 

. . 1 — 


I 

17 

I 

20 

3 
8 

I 

44 

I 

7 

5 

8 
5 

2 


2 


3 
3 
3 

5 

I 

3 
2 

I 
13 

I 

6 

2 

I 


2 
2 

7 
2 

39 

7 

I 

6 

45 

4 

5 

3 
46 
27 

19 

I 

2 


I 

4 

I 
2 
6 

I 

1 
6 


I 

I 
I 


I 

10 

3 
II 

3 

19 
2 

I 


— 


6 

I 

I 

I 

I 
I 

I 
I 

2 
2 

3 


I 
I 

3 
20 

3 

9 
21 

3 
6 
I 
3 
12 

13 

5 

3 


I 


15 

7 

I 


— 


I 

2 

I 
I 


2 

3 
8 

13 

7 

I 




2 


Diocletianus 

PTprniliti^ 


. . — 


Chlorus 

Helena (vgl. 85) .... 

Theodora 

Galerius 

Galeria Valeria 

Maximinus Daza . . . . 

Maxentius 

Licinius pater 

Licinius filius 

Constantinus M 

Fausta 

Crispus ........ 

Delmatius 

Constantinus 11 . . . . 

Constans 

Constantius II 

Vetranio 

Magnentius 

Decentius 

Constantius Gallus . . . 

lulianus 

Helena (vgl. 65) . . . . 

lovianus 

Valentinianus I 

Valens 

Gratianus 


. — 


Valentinianus II . . . . 

Theodosius 

Magnus Maximus . . . . 

Flavius Victor 

Honorius 

Arcadius 

Unbestimmt 


\ 


71. 


239 


89 
71 






7 


I! 










2 


39 










I 


60 
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I 
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I 
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4 
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2 
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2 
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2 

I 

3 
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I 

I 
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I 
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3 
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I 
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I 

I 

I 
I 
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17 

5 
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3 

I 

2 

I 
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2 

I 

4 
10 

23 
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5 

16 

17 
2 

I 

I 
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2 

2 

I 


I 

80 

5 
46 

5 
5 

42 
3 

I 

4 

4 
10 

3 

3 

3 

I 
8 

75 

I 

3 

14 

42 

M5 

I 

I 

I 

20 

19 

I 

3 
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5 
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61 
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gelangten in das Ennser Museum; ihre Liste ver- 
danke ich der freundlichen Mitteilung des Vor- 
standes des Museal Vereines Lauriacum, Herrn 
Dr. Alois Plattner, Advokaten in Enns. 

In Kolumne III sind die Fundmünzen aus 
den Badeanlagen und den Hypokausten des Lagers, 
i86 an der Zahl, gefunden in den Jahren 1892 
bis 1896, aufgeführt. Sie kamen in den Besitz des 
Musealvereines und sind von dem damaligen Kustos, 
Landesgerichtsrat 2u D. und Konservator der 
k. k. Zentralkommission für Kunst- und historische 
Denkmale, Herrn Eduard Schmidel, bestimmt 
und verzeichnet worden. Seiner großen Gefällig- 
keit verdanke ich die Liste dieser sowie jene der 
Münzen der Kolumne VI und VII, abgesehen von 
wertvollen Mitteilungen, welche die vorliegende 
Arbeit wesentlich gefördert haben. 

Die älteren Ausgrabungen in den Badeanlagen, 
welche 1851 und 1852 vorgenommen wurden,^) 
ergaben 119 Münzen, meist schlecht erhalten und 
aus diesem Grunde nicht verzeichnet. Nach Joseph 
Ameth*) und Josef Gaisberger^ stammen sie von 
M. Aurel, Gallienus, Claudius Gothicus, Aurelian, 
Numerian, Constantin d. Gr., Constans, ValentinianusI 
und Valens. Sie sind zum Schluß der Kolumne III 
als unbestimmte eingestellt. 

Die beiden Kolumnen IV und V geben die 
Liste der im vorstehenden Verzeichnis aufgeführten 
Münzen, die infolge der Ausgrabungen der Limes- 
kommission in den Jahren 1904 und 1905 ge- 
wonnen und nach einer Verfügung des Grundherrn 
Sr. Exz. Landgrafen Fürstenberg dem Museum in 
Enns zugewiesen wurden. Jene in Kolumne IV sind 
zum größten Teile von Herrn Oberst von Groller 
bestimmt und mir überdies die Originale durch 
die Güte des Herrn Dr. Alois Plattner zur Be- 
nützung für diese Schrift anvertraut worden. Auch 
die Münzen der Kolumne V lagen mir im Origi- 
nale vor. 

In den Kolumnen VI und VII erscheinen die 



*) Vgl. Heft VII des RLIÖ Fig. 21, in welcher die 
Linie der Gartenplanke die Grenze beider Aasgr<ibungen 
bezeichnet: links jene der Jahre 1851, 1852, rechts jene 
der Jahre 1892 bis 1896. 

') Jahrbuch der k. k. Zentralkommission 1856 S. 10 
und 22. 

') Jahresbericht des Museums Francisco - Carolin um 
1884 S. 17. 



im übrigen Lager, an verschiedenen Stellen, bei 
zufälligen Erdarbeiten ausgehobenen Münzen, und 
zwar in Kol. VI 28 in das Museum von Enns 
gelangte, in Kol. VII 245 Stück, welche Herr 
Konservator Schmidel für seine im Jahre 1902 
angelegte Sammlung von Ennser Fund münzen erwarb 
und sorgfältig verzeichnete; von ihnen sind 1 84 Stück 
bestimmt, 61 unbestimmt.^) Wie schon erwähnt^ 
ist mir das Verzeichnis von dem eben genannten 
Herrn Konservator in freundlichster Weise zur 
Verfügung gestellt worden. 

Kolumne VIII endlich gibt die Gesamtzahl der 
auf jede einzelne Regierung entfallenden Münzen 
der Kolumnen I — VII an. 

Was schon J. Ameth und Gaisberger be- 
klagten, die schlechte Erhaltung der Gepräge, kann 
ich bezüglich der im Jahre 1905 gefundenen Stücke 
nur bestätigen. Sie sind teils durch langen Umlauf 
im Verkehre mehr oder weniger verschliffen, teils 
durch harte Sinterkrusten entstellt, welche bald 
die ganze Fläche, bald einzelne Stellen, zumeist 
namentlich .die Ränder mit den Umschriften und 
den Buchstaben in den Abschnitten verdecken. 
Durchschnittlich besser sind die im Jahre 1904 
ausgehobenen Münzen erhalten. Es erklärt sich 
aus dem Grade der Erhaltung, daß die beiliegende 
Tabelle 260 noch unbestimmt gebliebene oder über- 
haupt unbestimmbare Münzen ausweist. 

Bevor in die belangreicheren Einzelheiten der 
Tabelle eingegangen wird, mögen Bemerkungen 
über die Fundstellen und die Nominale der Münzen 
gestattet sein. 

Die im Bahneinschnitt (Kolumne I, II), längs 
der Kloake (Kolumne IV) und in dem aufgegrabenen 
Teile der Kasernen (Kolumne V) ausgehobenen 
Geldstücke bilden für sich eine Gruppe, welche 
mehr als die Hälfte aller Fundmünzen des Lagers 
(628, mit den unbestimmten 708) umfaßt und in 
der Hauptsache mit den Kasernen in der Praetentura 
zusammenfällt. Eine zweite Gruppe bilden die in 
den Badeanlagen und Hypokausten (Kolumne III) 
gefundenen Stücke (186, mit den unbestimmten 305), 
eine dritte die im übrigen Lager (Kolumne VI 
und VII) ausgehobenen (212, mit den unbe- 
stimmten 273) Münzen. 

*) Letztere gehören der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts (i Denar, 10 Antoniniane) und dem vierten 
Jahrhundert (32 Kupferdenare, 18 Kupferquinare) an. 
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Jede dieser Gruppen zeigt gleichmäßig in 
bestimmten Zeitabschnitten eine Zu- oder Abnahme 
in der Anzahl und in dem Oberwiegen bestimmter 
Nominale, in jeder wiederholen sich die Erschei- 
nungen» welche aus der Geschichte des römischen 
Münzwesens bekannt sind, freilich nur in einem 
reduzierten Maßstab wie in einem Miniaturbilde 
und mit jener Einschränkung, welche dem Geld- 
besitze einer Lagerbesatzung entspricht, so die 
geringe Zahl der Denare und die überwiegende 
Zahl von Mittelbronzen aus dem ersten Jahrhundert, 
die größere Zahl der Großbronzen im zweiten Jahr- 
hundert, das Hervortreten des im Sinken begriffenen 
Denars und die Abnahme der Scheidemünze in der 
ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts, das Ver- 
schwinden beider in der Zeit zwischen Gallienus 
und Carinus, dagegen ebendamals die Oberherr- 
schaft des Weißkupferdenars, der in übermäßig 
hoher Zahl auftritt, bis in der Zeit der Tetrarchien 
durch die diocletianische Reform im Münzwesen 
wieder ein geregelter Zustand eintritt, der nahezu 
jenem des ersten Jahrhunderts gleicht und die Mittel- 
bronze wieder hervortreten läßt. Es folgt endlich 
die Reform Konstantins des Großen, die das vierte 
Jahrhundert beherrscht; infolge derselben taucht 
neben der Mittelbronze der Kupferdenar in großer 
Zahl und neben diesem, seit Theodosius Tode vor- 
herrschend, seine Hälfte, der sog. Kupferquinar 
(nummus centenionalis oder communis) auf. 

Diese sowohl in der Kolumne LINZ zu be- 
obachtende als auch an allen Fundstellen des Lagers 
sich wiederholende Übereinstimmung mit den einzel- 
nen Phasen der Entwicklung des Münzwesens ist 
ein Zeichen, daß die Tabelle in der Tat ein ge- 
treues Durchschnittsbild des Münzbestandes im 
Lager gibt und daß wir berechtigt sind, die 
Folgerungen, zu welchen ihre weitere Betrachtung 
führen wird, auch auf die verlorenen Münzen aus 
dem Standlager auszudehnen. 

Der deutlich wahrnehmbare lokale Einschlag 
zeichnet sich im Gegensatz zur Kolumne L in den 
folgenden Kolumnen. Jene ergfibt im allgemeinen 
ein Bild des örtlichen Kurantes von Lauriacum 
in seiner weiteren Ausdehnung, letztere dagegen 
stellen nur einen Ausschnitt aus diesem Kurante 
dar; die Münzen des Lagers treten anfangs nur 
sehr spärlich auf, erst allmählich wächst ihr 
Bestand; um in der zweiten Hälfte des dritten und 



im vierten Jahrhunderte jenen der Kolumne L weit 
zu überflügeln. Zudem weist das Geld aus dem 
Lager als charakteristische Merkmale das relativ 
spärliche Auftreten von wertvollem Silber im Gegen- 
satze zu dem zahlreichen Vorkommen von unter- 
wertigem Silber und kleinen Kupfermünzen späterer 
Zeit auf. In Verbindung mit der örtlichen Verteilung 
zeigen diese Merkmale, daß man es hier nicht mit 
Resten einer Legionskasse zu tun hat; dagegen 
spricht schon die Verschiedenheit der Fundstellen 
und die zeitliche Ausdehnung der Münzen. Noch 
weniger dürfen wir diese als Kurant eines Handels- 
platzes auffassen, da der Handelsverkehr vom Lager 
ausgeschlossen war. Die Fund münzen sind vielmehr 
nichts anderes als die letzten Reste des Kleingeldes 
der gemeinen Soldaten, höchstens noch von niederen 
Chargen, das durch ihren Außenverkehr in den 
Buden und Schenken der Umgegend in das Lager 
gelangte und bei Ausführung von Bauten oder 
zufällig verstreut worden ist. Aus der größeren 
oder geringeren Anzahl dieser Geldstücke läßt 
sich annähernd ein Schluß auf die dichtere oder 
schwächere Besatzung des Standlagers ziehen, aller- 
dings mit jenen Einschränkungen, die sich aus der 
gleichzeitigen Beschaffenheit des Münzwesens er- 
geben. 

Um nun in die Prüfung der Tabelle selbst 
einzugehen, muß festgehalten werden, daß das Stand- 
lager in keinem Falle vor Errichtung der II. ita- 
lischen Legion, also vor M. Aurel, erbaut sein 
kann. Es fragt sich daher zunächst, wie die älteren 
Münzen aus der Zeit vor seiner Regierung aufzu- 
fassen sind. 

Von ihnen kommt der Legionsdenar des Antonius 
Triumvir nicht in Betracht, da diese Gepräge wegen 
ihres geringeren Gewichtes bis M. Aureis Zeiten 
sich im Verkehre erhalten haben und noch in 
Schätzen gefunden werden, welche unter und nach 
Gallienus vergraben sind.^) Auch die beiden 
Mittelbronzen aus den Jahren 14 und 15 v. Chr. 
mögen der Einziehung des Scheidegeldes unter 
Kaiser Nero entgangen sein und sich im Lokal- 
kurante der Provinz noch längere Zeit behauptet 
haben. 

Das Auftauchen von Münzen aus dem ersten 
und zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, bis 

^) Mommsen, Geschichte des römischen Münzwesens 
S. 754 und ebenda Note 66. 
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einschliefilich Antoninus Pius, scheint das Vorhanden- 
sein eines älteren Limeskastei les an der Stelle des 
späteren Standlagers anzudeuten» eines Kastelles, 
das nur mit Erdwällen umgeben war, die beim 
Lagerbau demoliert wurden und verschwunden sind. 

Schon an sich ist es wahrscheinlich, daß Kaiser 
Vespasian, der die mittlere Donaustrecke zum ersten 
Male ausreichend befestigt hat, die militärisch 
wichtige Ennsnfündung, an die sich ein Weg 
durch die Alpen nach Italien schloß, nicht ohne 
Schutz gelassen haben wird. Es kann dafür auch der 
Grabstein der Barbier in Enns geltend gemacht 
werden, welcher unter den Verstorbenen, denen er 
gilt, einen T, Barbius A. f. Quintus als mi(les) 
Ieg(ionis) XV Apo(linaris) bezeichnet.^) Diese Legion 
lag vor und nach dem Jüdischen Kriege des Kaisers 
Vespasian in Camuntum; eine Abteilung, der unser 
Barbius angehörte, kann zeitweise an der Enns- 
mündung stationiert gewesen sein. Dazu kommt 
noch, daß nach den topographischen Merkmalen 
auch für ein älteres Limeskastell kein günstigerer 
Platz gefunden werden konnte, als jener des späteren 
Legionslagers, insofeme er, vor Überschwemmungen 
geschützt, einen freien Ausblick auf die nächste 
Umgebung bot und an zwei Seiten von fließendem 
Wasser (Enns und Bleicherbach) umgeben war.*) 
Endlich deutet auch die Anzahl der Münzen bis zur 
Zeit des Kaisers Commodus auf eine weniger dichte 
Besatzung des festen Punktes an der Ennsmündung 
hin wie sie etwa einem Kastelle, nicht aber einem 
Legionslager entspricht. 

Denn nicht alle älteren Gepräge dürfen auf 
das vorausgesetzte Kastell bezogen werden. Es 
muß auch Rücksicht genommen werden auf ihre 
Erhaltung. Die aus den Kasernen stammenden 
Stücke des ersten und zweiten Jahrhunderts 
weisen, wie ihr Verzeichnis erkennen läßt, einen 
Grad von VerschlifFenheit auf, der nicht durch 
das Liegen in der Erde bewirkt ist, sondern schon 
vorhanden war, bevor sie in die Erde gelangten, 
der also eine sehr lange Umlaufzeit verrät. Diese 
Geldstücke können nicht zur Zeit der Regierungen, 
unter denen sie geprägt wurden, sondern erst in einer 
beträchtlich späteren Zeit verstreut worden sein. 
Wie schon erwähnt, haben Arneth und Gaisberger 
die schlechte Erhaltung auch der im Bahneinschnitte 

*) CIL ni 2, 5680 — RLIÖ VII Sp. 37. 
») V. Groller in RLIÖ VII Sp. 5 f.. 



und in den Hypokausten gefundenen Münzen hervor- 
gehoben. Dadurch wird die Zahl der dem älteren 
Kastelle zuzuschreibenden Gepräge beträchtlich re- 
duziert; wohl die Mehrzahl muß vielmehr dem 
Kurante aus dem Beginn des dritten Jahrhunderts 
zugerechnet werden, wie es sich in umfangreicheren 
Funden von Kupfermünzen ausspricht und sich aus 
dem Verhältnis der Kupferpräge des zweiten zu 
jener des dritten Jahrhunderts erklärt. Wie bekannt 
ist, wurde insbesondere unter Hadrian und Antoninus 
Pius Scheidemünze in sehr großer Menge aus- 
gegeben, wogegen die Kupferpräge des dritten 
Jahrhunderts von Septimius Severus ab infolge des 
stetigen Herabsinkens des Feingehaltes der Denare 
bis zu 50 und 40 Prozent ins Stocken geriet. Die 
Not an Scheidemünzen, welche den Kleinverkehr 
zu unterbinden drohte, wurde nur dadurch gemildert, 
daß die massenhafte Bronzemünze älterer Zeit im 
Verkehre verblieb, und zwar bis gegen die Mitte 
des dritten Jahrhunderts. Ohne aufgerufen zu 
werden, verschwand sie erst, als der Antoninian 
auf einen so geringen Feingehalt gesunken war, daß 
die alten Bronzemünzen ungeachtet ihrer Abnutzung 
einen größeren reellen Wert darstellten als die 
Pseudosilbermünze. Vergrabene Schätze von Kupfer- 
geld geben Beispiele von dieser Beschaffenheit des 
Kurantes aus der Zeit um 237 und 249; es be- 
steht aus älterem und jüngerem Scbeidegeld, von 
welchen jenes mit Vespasian und Trajan beginnt, 
dieses mit Maziminus und Philippus endet. ^) So 
lange war also ältere Scheidemünze neben der 
spärlichen jüngeren im Verkehr. 

Auch die Gepräge aus dem Standlager liefern 
einen Beweis für die fortgesetzte Zirkulation von 
älteren neben jüngeren Münzen. Vergleicht man 
das ältere Kurant bis einschließlich Commodus*) 
mit jenem der nächstfolgenden Epoche zwischen 
Septimius Severus und Severus Alexander,') so 
ergibt sich für den älteren Zeitabschnitt ein Ver- 
hältnis von Silber- zu Scheidegeld wie 6 : 43, für 
den jüngeren Zeitabschnitt wie 31 : 5. Letzteres 
ist ganz und gar unnatürlich. Man kann sich nicht 
vorstellen, wie der kleine Außenverkehr der Soldaten 



*) Vgl. Moramsen, Gesch. d. röm. Münzwesens S. 816, 
insbesondere die Schätze von Ruisseau sur Cosson, Nasea 
bei Como, Barfleur und Sampuy. 

2) Tabelle I, Kolumne I bis VH, 1—23. 

5) Ebenda 26—34, 
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— und um diesen handelt es sich hier — bei 
solchem Mangel an Scheidegeld möglich gewesen 
sein sollte, wenn nicht ein beträchtlicher Teil der 
älteren Scheidemünzen im Verkehre geblieben wäre. 

Darauf ist es auch zurückzuführen, daß aus 
der langen Friedensepoche unter Hadrian und 
Antoninus Pius (nebst Faustina sen.)^) ebensoviele 
Münzen vorhanden sind als von M. Aurel (nebst 
Faustina jun. und Lucilla),*) aus dessen langjährigen 
schweren Kriegen mit den Germanen an der mitt- 
leren Donau das Vorhandensein einer größeren 
Streitmacht in den Lagern und Kastellen des Limes 
gefolgert und eine weit größere Anzahl von Ge- 
prägen erwartet werden muß. Der gleiche Wider- 
spruch tritt in Kolumne L hervor. 

Sie verzeichnet von Hadrian, Aelius Caesar 
und Antoninus Pius nebst Faustina sen.*) 45, von 
M. Aurel nebst Faustina jun., L. Verus, Lucilla*) 
nur 25 St., während von Commodus nebst Crispina 
in Kolumne L sich dieselbe Zahl (9) wie in den 
Kolumnen I — VII ergibt. 

Diese Erscheinungen lassen sich nur durch 
die Annahme erklären, daß das ältere Scheidegeld 
auch in der folgenden Zeit im Umlauf verblieb. 
Dann kann es aber auch nur in dieser folgenden 
Zeit in den Erdboden gelangt sein und kann nicht 
als Zeugnis dafür angeführt werden, daß etwa in dem 
älteren Limeskastelle seit Hadrian und Antoninus 
Pius eine größere militärische Regsamkeit sich 
entfaltet habe. Was insbesondere M. Aurel betrifft, 
muß ein auffallender Umstand noch hervorgehoben 
werden. Weder von ihm noch von Faustina junior 
noch von L. Verus und Lucilla ist in den Kasernen 
selbst (Kol. IV und V) auch nur eine Münze gefunden 
worden. Das wäre nicht denkbar, wenn schon unter 
ihm das Standlager erbaut und mit einer ent- 
sprechenden Besatzung versehen worden wäre; dies 
muß also späterhin geschehen sein. 

Von den jüngeren Geprägen nehmen jene, 
welche aus den sich zeitlich so nahestehenden 
Regierungen der Kaiser Commodus und Septimius 
Severus (nebst lulia Domna) stammen, mit 25 Stücken 
den ersten Platz unter den Münzen des Lagers ein. 



^) Ebenda 15— 18. 

^) Ebenda 19—22. 

^) Ebenda, Kolumne L 15 — 18. 

*) Ebenda 19 — 22. 

Der römische Limes in Österreich. VIII. Heft. 



Von ihnen entfallen auf die Kasernen und deren 
nächste Umgebung 19 Stück, auf die Hypokausten 
keines, auf das übrige Lager nur 6 Stück. Keine der 
früheren wie der späteren Regierungen bis Gallienus 
herauf erreicht diese Zahl wieder, unter keiner 
entfällt eine so große Zahl auf die Kasernen. 
Dieses Zusammentreffen der g^rößten Anteile auf 
einen bestimmten Zeitabschnitt und auf eine be- 
stimmte Örtlichkeit läßt es völlig sicher erscheinen, 
daß die älteste Epoche des Standlagers von Lau- 
riacum erst mit dem Ausgange des zweiten 
Jahrhunderts beginnt. Die älteste datierte Münze 
des Commodus ist im Jahre 185, die ältesten von 
Septimius Severus sind in den Jahren 197 und 202 
geschlagen. Dies wären ungefähr die den Beginn 
der ältesten Epoche bezeichnenden Jahrgänge. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis führen zwei 
datierte Inschriftsteine. Der eine, dem Genius 
legionis II Italicae Piae gewidmete ist von dem 
Consul designatus und legatus pro praetore C. Mem- 
mius Fidus am 16. September 191 errichtet^) und 
steht, da er in der dem Standlager nahen Kirche 
von Lorch unter der Mensa des Altares als Deckel 
einer Steinkiste, die Reliquien (?) barg, vorgefunden 
wurde, wohl in einer bestimmten Beziehung zum 
Standlager selbst. Die andere ist das Bruchstück 
der vermutlichen Bauinschrift des Standlagers vom 
Jahre 205.*) Die Datierungen beider Inschriften 
liegen innerhalb der Zeitgrenzen, auf welche auch 
die Fundmünzen hinweisen. Mag nun die ältere zu 
Beginn des Baues, die jüngere zur Zeit seiner Voll- 
endung aufgestellt worden sein, gewiß hat der Bau, 
durch die kriegerischen Unternehmungen des Sep- 
timius Severus in Syrien, Gallien und Britannien mehr- 
fach unterbrochen, eine längere Zeit in Anspruch ge- 
nommen. Darauf deuten auch die Funde im Hypo- 
kaustum hin. Die älteste dort gefundene Münze ist 
ein Denar von Caracalla, neben zwei verschliffen en 
Asstücken von M. Aurel, welch letztere gewiß 
nicht zur Zeit dieses Kaisers, sondern erst später 
dahin gelangt sein können. Dazu kommen Bauziegel 
und Heizröhren mit dem Stempel LEG II T AN- 
{toninianaY\ die frühestens ebenfalls aus der Zeit 
des Caracalla stammen. Das Hypokaustum ist nach 



*) CIL III Suppl. 2 n. 15208. 
*) Oben Sp. 154 und „Zusatz" 
5) CIL III 2, 5757, r, s, t. 
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diesen Anzeichen erst nach Vollendung des Lager- 
baues selbst hinzugefügt oder fertig ausgebaut 
worden. 

Es drängt sich hier die Frage auf, wo die 
von M. Aurel für Noricum und Raetien errichteten 
zwei italischen Legionen in der ersten Zeit ihres 
Bestehens sich aufgehalten haben. 

Das Jahr der Errichtung ist unbekannt, fällt 
aber sicher vor das Jahr 170, aus welchem eine 
Inschrift in Salona ihrer schon Erwähnung macht,*) 
indem sie die zweite als legio II Pia, die dritte 
als legio III Concordia bezeichnet. Diese Beinamen 
führen die Legionen auch sonst, wie einzelne Fälle 
zeigen, so die zweite in dem eben angeführten 
Votivstein aus der Lorcherkirche, die dritte auf 
Ziegelstempeln«): LEG III IT (oder ITAL)CON[cor- 
dia]. Von beiden waren im Jahre 1 70 Vexillationen 
nach Salona geschickt worden, um an der Be- 
festigung der Stadt mitzuarbeiten.*) Wie Mommsen 
vermutet, standen damals beide Legionen in Pan- 
nonien im Felde gegen die Germanen, bildeten 
also Bestandteile der großen Armee an der Donau, 
mit welcher M. Aurel die schweren Kriege jener 
Zeit führte. 

Es will aber nicht völlig einleuchten, daß man 
damals die Operationsarmee, wenn auch nur um 
einige Abteilungen, zu dem Zwecke geschwächt 
habe, sie in dem von der Donau so weit entfernten 
Dalmatien zu Bauarbeiten zu verwenden. Leichter 
wäre dies zu erklären, wenn jene Legionen oder 
doch größere Abteilungen von ihnen in Orten 
disloziert waren, die Salona näher lagen, also nicht 
im Uferlande von Noric^im und Raetien, sondern 
in den südlichen Teilen ihrer Gebiete, von welchen 
aus sie einen viel kürzeren Weg nach Salona hatten, 
als von der Donau aus, so daß sie im Notfalle 
auch rascher wieder zurückgezogen werden konnten. 
Der Zweck einer derartigen Dislokation liegt recht 
nahe. Es war notwendig, während der Kämpfe an 
der Donau die Zugänge von Pannonien nach Italien 



*) CIL III I, 1980. 

^) Ebenda Suppl. i, 11980. 

') Sie erbauten einen 200 Fuß langen Teil der Stadt- 
mauer, wahrscheinlich an der Ostseite, von welcher die 
cohors I milliaria Dalmatarum ein anderes 800 Fuß langes 
Stück und einen Turm aufführte CIL III i, 1979. Letzterer 
Inschriftstein wurde im vierten Turm, von der Nordecke aus 
gezählt, aufgefunden. 



zu sperren, das damals von Truppen entblößt war, 
um das wehrlose Rom gegen Oberfälle von mit 
den Germanen verbündeten Raubscharen zu schützen. 
Die Befürchtung eines solchen Angriffes von Osten 
her, im Rücken der Donauarmee, hat wohl auch 
die Veranlassung gegeben, Salona zu befestigen. 
Diese Erklärung stützt sich auf die zahlreichen 
Funde von Ziegeln der IL italischen Legion aus 
guter Zeit, die man in Cilli selbst und nordwestlich 
von dieser Stadt an einer alten Straße zwischen 
Heilenstein, Lotschitz, Wreg, Ober- und Unter- 
bimbaum und auf dem Trojanaberg nächst der 
norisch-pannonischen Grenz- und Zollstation Atrans, 
gemacht hat.*) Schon Alfons Müllner vermutete 
das Lager der Legion in Heilenstein, wo zwei- 
zeilige Ziegelstempel mit den Namen der die Auf- 
sicht führenden Chargen an den Tag kamen, die 
aus noch recht guter Zeit stammen,*) und einen 
weiteren Posten auf dem Trojanaberg.*) Obwohl 
nicht eigentlich unseren Gegenstand betreffend, 
soll hier im Vorbeigehen auf die mannigfaltigen 
Beziehungen hingewiesen werden, welche die Cillier 
Inschriften zur zweiten italischen Legion verraten, 
wie das Denkmal eines ihrer Soldaten, der in der 
exp(editione) Daccisca gefallen war,*) eines anderen, 
der „bello desideratus hoste Gutica" seit einem 
Kriege gegen gotische Stämme vermißt wurde.^) 
Auch an" die Gelübdesteine von Benefiziaren co(n)- 
s(ularis) leg(ionis) II Ital(icae) aus den Jahren 192, 
211, 213, 214, 217 darf hier erinnert werden.*^) 



1) CIL in 2, 5757, I, f— h. — Suppl. I, 11549, a— d, 
11850, 11851. 

2) Ebenda 5757, 3. I1849. II850; «• B.: LI ICH 
ITALICA POMPHIANVS und POMPEIANVS; LECH 
ITALICAII (Pomp) HIANVS; LECH ITAL QVIN- 
TIANVS und L6CII ITAL PATR. 

^) MüUner, Emona, Laibach 1879 S. 254. 

*) CIL m 2, 5218. 

*) Ebenda III Suppl. I 11700. 

•) Ebenda III 2, 5178. 5187. 5154. 5185. 5189. Hiezu 
kommt noch ein zweiter Votivstein vom Jahre 215 aus 
Unterthörl, zwischen Tarvis und Villach (III Suppl. I 1 1482). 
Von den bisher bekannten fünf Votivsteinen aus späteren 
Jahren finden sich schon drei im Uferlande von Noricum, 
so jener vom Jahre 219 aus Seeon (III 2, 5580), jener vom 
Jahre 226 aus Stottham (Bez. Traunstein, 5575) und jener 
vom Jahre 230 aus Wernstein bei Passau (5690). Es ist 
daher sehr wahrscheinlich, daß der in Trojana gefundene 
Türsturz eines kleinen Tempels, den ein Beneficiar des cos. 
leg. II. Italicae wieder herstellen ließ (III Suppl. I 11076), 
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Auch für die folgenden Jahre nach 170 läßt 
sich wenigstens indirekt, aus einer Nachricht des 
Capitolinus*) die Abwesenheit unserer Legion vom 
norischen Uferlande erweisen. Pertinax, Legat der 
legio I (adjutrix),*) erhielt den Auftrag mit dieser, 
Noricum und Raetien von eingefallenen Feinden 
zu befreien, was ihm in kürzester Zeit gelang. 
Wegen dieses ausgezeichneten Verdienstes wurde 
er durch M. Aureis Verwendung zum Konsul er- 
nannt. Konsul war nun Pertinax im Jahre 175: es 
hat also jene glänzende Waffentat spätestens im Jahre 
174 stattgefunden. Wären damals die italischen 
Legionen im Uferlande von Noricum und Raetien 
gestanden, so war es in der Tat nicht nötig, die 
I. Legion des Pertinax aus ihrem ferne gelegenen 
Standquartier Brigetio in jene Provinzen zu senden. 

Ihre Dislokation an den Grenzen gegen Italien 
hat wohl solange gedauert, als die großen Kämpfe 
an der Donau, also bis zum Tode M. Aureis und 
bis zum Friedensschluß im ersten Jahre der Re- 
gierung des Kaisers Commodus. Von hier ab fehlen 
positive Anhaltspunkte um den Aufenthalt unserer 
Legion in den Jahren 180 bis 190 zu ermitteln.') 
Aber das Wahrscheinlichere bleibt doch immer 
ihre Zurückberufung in das Uferland, weil mit dem 



in dieselbe Zeit gehört, aus welcher die Cülier Votivsteine 
von Beneficiaren stammen, aus den beiden ersten Dezennien 
des dritten Jahrhunderts. 

^) Pertinax c. 2. 

*) Unter legio I kann nur die I adjutrix, deren Stand- 
lager Brigetio (Ö-Szony gegenüber von Komom, Ungarn) 
war, verstanden sein, da die anderen Legionen mit der 
Ziffer I, die I Minervia in Niedergermanien, die I Italica in 
Untermoesien, beide also noch viel weiter von dem Kriegs- 
schauplatze entfernt lagen. Marquardt 11 2 S. 45 1 nach dem 
Legionenverzeichnis CIL VI 3402 a. 

^) Eine Grabinschrift aus Mauerkirchen CIL III 2, 
5567 erwähnt mehrerer Mitglieder einer Familie, die im 
Jahre 182 an der Pest gestorben sind. Diese herrschte, bei 
der Rückkehr der Armee des L. Veras aus dem Feldzug 
gegen die Parther in das Abendland eingeschleppt, vom 
Jahre 166 bis in die Epoche des Kaisers Commodus. Den 
Verstorbenen ist in den beiden letzten Zeilen der Inschrift 
auch der Name eines miles legionis II Italicae beigesetzt, 
der mit dreißig Lebens- und zehn Dienstjahren seinen Ge- 
schwistern im Tode nachgefolgt ist. Ausdrücklich wird zwar 
nicht gesagt, daß er ebendamals gestorben ist, aber aus dem 
Contexte ergibt sich doch die Wahrscheinlichkeit, daß im 
Jahre 182 die zweite italische Legion sich schon im Ufer- 
lande befand« 



Friedensschlüsse und bei der Erschöpfung der Feinde 
die Notwendigkeit des Grenzschutzes von Italien 
entfiel. 

Hier spielt die Frage nach dem gegenseitigen 
Verhältnisse der beiden großen Legionslager an der 
Ennsmundung, jenes von Albing und von Lorch, 
in unser Thema herein. Beide waren nach ihrer 
räumlichen Ausdehnung für eine Legion, und zwar 
als Standlager, also für den bleibenden Aufenthalt 
erbaut, müfien daher in einem bestimmten Ver- 
hältnisse zueinander gestanden haben. In dieses 
einzugehen, scheint zwar voreilig, da die Aus- 
grabungen in Albing nur erst die Umfangsmauem, 
Tore und Türme betroffen haben. Drei Punkte 
aber stehen schon jetzt fest, welche es gestatten, 
eine Meinung in dieser Frage auszusprechen. 

Erstlich ist es völlig ausgeschlossen, daß diese 
beiden, nur 5 km voneinander entfernten Standlager 
gleichzeitig in Funktion gestanden haben, d. h. daß 
zwei Legionen zur Bewachung der Ennsmundung 
aufgewendet worden seien. Vielmehr ist immer nur 
von einer, der legio II Italica, die Rede, sowohl 
im Itinerarium Antoninianum als in der Notitia und 
in den Ziegelstempeln, soweit letztere bisher in 
beiden Lagern gefunden worden sind.^) Auch ist 
nicht anzunehmen, daß man diese eine Legion auf 
die beiden großen Standlager verteilt habe; für 
diesen Zweck hätte ein Standlager an einer und ein 
größeres Limeskastell an der anderen Stelle genügt, 
man würde dann nicht mit gewaltigem Kostenauf- 
wand zwei große Standlager in so geringer Ent- 
fernung aufgeführt haben. 

Ist nun ihre gleichzeitige Funktion als Legions- 
lager ausgeschlossen, so muß eines von ihnen das 
ältere, das andere das jüngere sein. Das eine von 
ihnen muß aufgegeben worden, das andere an seine 
Stelle getreten sein. 

Für die Frage, welches das jüngere war, 
ist der zweite Punkt entscheidend. Die Fundmünzen 
aus dem Lager bei Lorch bezeugen, wie schon 
Tabelle I ausweist und noch weiter dargelegt werden 
wird, eine Kontinuität des militärischen Lebens, 
welche vom Ende des zweiten bis zum Ende des 
vierten Jahrhunderts ununterbrochen andauert. Damit 
ist ausgesprochen, daß das Lorcher Lager das 
jüngere ist; die Reihe der Geldstücke gerade aus 



^) RLIÖ VII Sp. 31, 32 und VIH Sp. 152. 
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den Kasernen und ihrer nächsten Umgebung ist zu 
allen Zeiten dichter als jene aus dem übrigen Lager, 
was nicht der Fall sein könnte, wenn es zu irgend- 
einem Zeitpunkte des dritten oder des vierten Jahr- 
hunderts aufgegeben worden wäre. 

Es wird also wohl das Lager von Albing das 
ältere, ursprünglich von M. Aurel für die neu er- 
richtete zweite italische Legion erbaute sein. Damit 
ist der dritte Punkt zu verbinden, die von Herrn 
Oberst v. Groller so vortrefflich nachgewiesene 
außerordentliche Solidität des Baues, der Aufwand 
an technischen Hilfsmitteln in der Oberwindung 
der Schwierigkeiten, welche die insulare Lage des 
Bauplatzes bereitete; sie deuten sicher nicht auf 
die Spät- oder gar Verfallszeit hin. 

Eben die eigentümliche Platzwahl auf einer 
Donauinsel scheint den Beweggrund gebildet zu 
haben, das Lager von Albing aufzugeben. So fest 
die Mauern auch fundiert gewesen sein mögen, so 
war der innere Lagerraum bei Überschwemmungen 
der Überflutung durch das Aufsteigen der Grund- 
wässer, bei starken Eisgängen der Isolierung ausge- 
setzt, abgesehen von der tiefen Lage und dem Nach- 
teile, den die Umhüllung durch die aus dem Strome 
aufsteigenden Nebel mit sich brachten. Diese Übel- 
stände und vielleicht andere, uns unbekannte Um- 
stände erklären die Errichtung eines neuen Stand- 
lagers auf einem günstiger gelegenen Platze. Sicher 
aber war nicht das Umgekehrte der Fall, daß man 
das Lager ursprünglich bei Lorch erbaut und dann 
verlassen habe, um ein neues an einem ungünstigeren 
Platze zu errichten. 

In das ältere Lager von Albing dürfte nun 
die zweite italische Legion etwa im Jahre i8o 
zurückgerufen worden sein und dort zwischen 
i8o und 190 gelegen haben, um welche Zeit der 
Bau des neuen Lagers begonnen haben wird. Ob 
das alte Lager ganz verlassen blieb oder zu welchen 
Zwecken es etwa verwendet wurde, werden vielleicht 
weitere Funde in Albing zeigen. 

Um zu unserer Tabelle zurückzukehren, zeigt 
sich in den beiden folgenden Zeitabschnitten zwischen 
Caracalla und Severus Alexander,*) dann zwischen 
Gordianus III und Valerianus^) ein längere Zeit 
andauernder Stillstand, der sich aus den damals 



1) Tabelle I Kol. I— VII 28—34. 
^ Ebenda 38—44. 



neugeprägten Fundmünzen abnehmen läßt. Beide 
Epochen sind fast gleich lange und liefern die 
gleiche Zahl von je 22 Neuprägen, von welchen 
in der ersten 14, in der zweiten 18 Stücke auf 
die Kasernen entfallen, ungerechnet die wohl auch 
damals, zum Teile wenigstens, noch im Verkehre 
gebliebenen älteren Bronzemünzen des zweiten Jahr- 
hunderts. In einem Punkte stehen aber beide 
Epochen zueinander im Gegensatz; die ältere weist 
20 Denare, i Sesterz und i Mittelbronze, die 
jüngere 16 Denare, 3 Sesterze und 3 Mittelbronzen, 
diese aus den sich zunächst folgenden Regierungen 
von Gordianus III und Philippus auf. Ersterer suchte 
vergeblich durch reichliche Ausgabe von Bronze- 
sesterzen der Kupfemot zu steuern, unter letzterem 
sieht man schon Mittelbronzen aus der städtischen 
Präge von Viminacium in das Reichskurant auf- 
genommen. Von Valerian ab ist das Kupfer auf 
lange Zeit verschwunden, das Silbergeld ist von 
Severus Alexander ab entsprechend dem weiter 
fortschreitenden Verfalle ab und zu plattiert oder zu 
Billon geworden. 

Mit Beginn der Alleinregierung des Kaisers 
Gallienus verändert sich das Bild des Münzbestandes. 
In den nächsten 25 Jahren bis zum Tode des 
Carinus^) steigt die Zahl der Fundmünzen auf 286, 
also im Verhältnis zu den vorausgehenden zweiund- 
zwanzig Jahren zwischen Gordianus III und Valeria- 
nus um mehr als das zwölffache und sind Gallienus 
nebst Salonina und Postumus mit 89 Stück aus acht, 
Claudius Gothicus nebst Quintillus und Tetricus 
pater mit 90 aus drei Jahren vertreten; dagegen 
sinkt die Zahl unter Aurelianus und Probus aus 
je sechs Jahren auf etwa die Hälfte, 46 und 42, 
herab. Hierin spiegelt sich der Einfluß, den die 
massenhafte Ausgabe von Pseudosilber d. h. von 
in Silber gesottenen Antoninianen zu nur 5 bis 4 
Prozent fein (Weißkupferdenare) ausgeübt hat, die 
unter Gallienus begann und unter Claudius Gothicus 
ihren Höhepunkt erreichte. Da der Truppensold, der 
stets auf Gold gestellt war, in dieser Münze ausge- 
zahlt wurde, mußte die Minderwertigkeit durch eine 
größere Anzahl von Münzen ausgeglichen werden. 
Dies erklärt die große Zahl der nun auftretenden 
Geldstücke und zeigt sich auch deutlich darin, daß 
unter Aurelian und Probus, die zwar auch nur Kredit- 

^) TabeUe I Kol. I— VII 46—61. 
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münze, aber bessere und sorgfältiger ausgeführte, 
mit einem offiziellen Kurse schlugen, die Zahl ihrer 
Fundmünzen, wie eben bemerkt, auf die Hälfte 
heruntergeht. Man darf daher die enorme Anzahl 
unter Gallienus und Claudius Gothicus, weil aus 
einem Ausnahmezustand des Münzwesens hervor- 
gegangen, auf die Hälfte reduzieren, um dem nor- 
malen Zustand der Münze jener Zeit nahe zu kommen, 
was hier nur zum Zwecke eines Vergleiches der 
Münzen dieser Kaiser mit jenen der nächstfolgenden 
geschieht. Man erhält dann für die genannten vier 
Regierungen 45, 45, 46 und 42 oder mit Rück- 
sicht auf die verschiedene Dauer derselben für ein 
Jahr von Gallienus 6, von Claudius 1 5, von Aurelian 
und Probus 7 Stück. Von diesen entfallen auf die 
Kasernen unter Berücksichtigung der oben erwähnten 
Reduktion für Gallienus und Claudius 29 und 27, 
für Aurelian und Probus 31 und 33 Stück, in 
jeder Regierung also nahezu zwei Drittel ihrer 
Fundmünzen. Wie diese Durchschnitte zeigen, war 
die Besatzung in dem Zeitabschnitte, von dem hier 
die Rede ist, eine verhältnismäßig große und ist 
sich ziemlich gleich geblieben. Auffallend hoch er- 
scheint unter Gallienus und Claudius die Zahl der 
in den Badeanlagen und Hypokausten gefundenen 
Münzen (30 Stück), was wohl als ein Zeichen dafür 
betrachtet werden darf, daß unter ihnen eine durch- 
greifende Restauration dieser Bauten stattgefunden 
hat; es erklärt sich daraus wohl auch die auffallend 
rohe Schrift der meisten Ziegelstempel aus den 
Hypokausten, die auch Mommsen hervorzuheben 
sich veranlaßt fand.*) 

Die Tetrarchien sind naturgemäß in unserer 
Tabelle weniger reich vertreten, da durch die 
Reform unter Dioclctian das Münzwesen wieder in 
Ordnung gebracht wurde. Ihnen gehören, wenn 
Licinius pater zugezählt wird, 32 Münzen an,*) von 
welchen die Kasernen 24 geliefert haben; sie ver- 
teilen sich auf einen nahezu ein Menschenalter um- 
fassenden Zeitraum. Ob daraus auf eine Verminderung 
der Besatzung geschlossen werden dürfe, ist frag- 
lich, da es der Erfahrung entspricht, daß gute 
Münze sorgfältiger in acht genommen zu werden 
pflegt, als schlechte und kleine. 

Im vierten Jahrhundert erhält das Kurant 
wie überall, so auch in Lauriacum eine spezielle 

1) CIL m 2, 5757. 

^ Tab. I Kol I— Vn 62-72. 



Signatur durch die kleinen, unteren Nominale in 
weißgesottenem Kupfer, den Kupferdenar und seine 
Hälfte, den Kupferquinar, die seit Constantin dem 
Großen in überwiegender Menge ausgegeben wurden. 
Unsere Fundmünzen weisen aus dem ganzen Jahr- 
hundert nur 3 Silberstücke und 37 Mittelbronzen, 
dagegen 512 Kupferdenare und 57 Kupferquinare 
auf, welch letztere gegen Ende des Jahrhunderts 
vorherrschen, nachdem von 395 ab die Präge der 
Kupferdenare eingestellt worden war. 

Von den einzelnen Regierungen seien hier nur 
die wichtigeren aufgeführt. Constantin der Große ^) 
erscheint mit 79 Stücken aus 32 Jahren; hievon 
entfallen auf die Kasernen 40, das Hypokaust 15, 
das übrige Lager 24. Man sollte von ihm, dessen 
Regierung die längste im vierten Jahrhundert ist, 
eine viel größere Zahl erwarten, es scheint aber 
die Besatzung von Lauriacum in der Zeit von 308 
bis 324 an den zahlreichen Feldzügen gegen äußere 
Feinde sowie gegen Maxentius und Licinius Anteil 
genommen, damals also nur ein Teil der Besatzung 
im Standlager geweilt zu haben. Von Constantius II*) 
sind aus 24 Jahren 145 Stücke (also für ein Jahr 

6 Stücke) verzeichnet, und zwar aus den Kasernen 78, 
vom Hypokaust 44, vom übrigen Lager 23. Valen- 
tinian I ') übertrifft seine Vorgänger und Nachfolger, 
indem von ihm aus 11 Jahren 108 Stücke, also für 
ein'jahr fast i O Stucke vorhanden sind. Die Kasernen 
nehmen mit 65, das Hypokaust mit 25, das übrige 
Lager mit 18 teil. Nahe steht ihm Valens,*) von 
dessen 107 Stücken aus 14 Jahren j[für ein Jahr 

7 Stücke) auf die Kasernen 72, auf das Hypokaust 1 7, 
auf das übrige Lager 18 entfallen. 

Man ersieht aus diesen Zahlen deutlich, daß 
die Rüstungen Valentinians I zu dem Feldzuge gegen 
die Quaden, für welchen in größter Eile die Donau- 
festungen von neuem instand gesetzt wurden, 
auch dem Lager von Lauriacum zugute gekommen 
sind. Auch die Regierung des Kaisers Valens hat 
dieses noch auf der Höhe jener Zeit gehalten; 
auf eine ansehnliche Besatzung läßt schließen, daß 
von seinen Geldstücken sieben Zehntel allein auf 
die Kasernen kommen. Wie unter Gallienus und 
Claudius ist endlich auch unter Constantius II das 



1) Ebenda 73. 

^ Ebenda 79. 

^ Ebenda 87. 

*) Ebenda 88. 
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Hypokaust restauriert worden; in seine Epoche 
fällt die höchste Zahl von Münzen, die es über- 
haupt aufzuweisen hat. 

Von Kaiser Gratian*) nimmt der Bestand der 
Fundmünzen sehr beträchtlich ab, er hat aus sechs- 
zehn Jahren nur 24 Stücke. Aber auch von seinen 
wenigen und den noch wenigeren seiner Nachfolger 
fällt noch immer der größere Teil auf die Kasernen. 
Wie man daraus folgern darf, war das Lager noch 
bis ans Ende des vierten Jahrhunderts besetzt, 
wenngleich die Größe der Besatzung schon viel 
geringer gewesen sein mag, als noch unter Valens 
der Fall war. j 

Tabe 



Es lohnt sich wohl die Mühe, zum Schlüsse 
noch einen Blick auf die Münzstätten zu werfen, 
aus welchen seit Gallienus die verstreuten Geld- 
stücke des Lagers hervorgegangen sind. Ihre Zu- 
sammenstellung in Tabelle II mußte sich auf die 
in den Jahren 1904 und 1905 erhobenen Stücke 
(Tabelle I, Kolumne IV und V. Nr. 46—95) be- 
schränken, d. i. auf 280 Münzen, von welchen der 
größte Teil (232 Stücke) nach dem Grade der Er- 
haltung die Feststellung der Siglen gestattete. 

Von den vierzehn in Tabelle II aufgeführten 
Münzstätten stehen nur drei im Vordergrund : Roma, 
Siscia und Aquileia, auch diese nicht zu gleicher Zeit« 
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In den letzten vierzig Jahren des dritten Jahr- 
hunderts herrscht, wie in allen vorhergegangenen 
Zeiten, jene der Hauptstadt Roma noch weitaus 
vor (54 von 81 Stück). Neben sie stellen sich 
die von Gallienus gegründete Münzstätte in 
Pannonien, Siscia, mit ihren ersten Anfängen 
(14 Stücke), und jene von Tarraco, die aber un- 
geachtet der reichen Lieferungen von geprägtem 
Gelde nach Italien nur mit 8 Stücken erscheint. Von 
den übrigen Prägeorten taucht die unter Diocletian 
eröffnete Münzstätte Aquileia erst gegen Ende des 
Jahrhunderts auf. Die Siglen von Kyzikos, das 
vorübergehend an die Stelle von Serdica trat,^) 
und von Lugdunum sind wohl infolge der Feldzüge 
Aurelians nach Syrien und Gallien in unser Lager 
gekommen. 

Ein verändertes Bild bietet das vierte Jahr- 
hundert. Von 151 Signaturen hat Roma nur mehr 
17, dagegen Siscia 79, Aquileia 27 aufzuweisen. 
Tarraco, um 323 aufier Tätigkeit gesetzt, ist ver- 
schwunden. Schwächer als Roma, aber reicher als 
alle übrigen Münzstätten tritt nun Thessalonica 



^) A. Markl in der Numism. Zeitschrift XVI 435 f. 



(7 Stück) auf. Darin spricht sich eine fortschreitende 
Lokalisierung der Bezugsquellen aus, die es auch 
erklärt, daß auf die ferner gelegenen Münzstätten, 
wie Alexandria, Antiochia, Nicomedia und Con- 
stantinopolis im Osten, Arelate, Lugdunum und 
Treviri im Westen nur i bis 3 Stück entfallen. 
Auch zeitlich läßt sich jene Lokalisierung ver- 
folgen. Unter Constantin dem Großen erscheinen 
noch neun, unter Constantius II noch acht Präge- 
orte, wohl ein Symptom der von ersterem erkämpften 
und kräftig bewahrten Reichseinheit. Aber schon 
unter den acht Münzstätten des Constantius II 
treten Siscia und Aquileia bedeutend hervor, die 
femer gelegenen Prägeorte verschwinden mit 
Gallus, ^) so daß von Valentinian I und Valens nur 
mehr ihrer vier nachzuweisen sind. Daß von Gratian 
ab auch Siscia aus unserer Tabelle fortfällt, beruht 
auf einem Zufall, da sie noch auf Münzen des 
Theodosius in Kolumne L genannt wird.*) 



^) Ausgenommen Magnus Maximus, der im Westen 
des Reiches zur Regierung gelangte. 

') In A. MarkIs Verzeichnis der aus Enns stammenden 
Fundmünzen des Museums v. Linz Nr. 698. 
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FRIEDRICH KENNER 



Zusatz. 



Das 1905 als Deckplatte in einem 
Hypokaustum des Lagers gefundene 
epigraphische Bruchstück (sieb oben 
Sp. 154), das in vorstehender 
Untersuchung verwertet wurde, 
ist bereits von Prof. Bormann 
in den Jahresheften IX 
(1906) S. 315 ff. mit 
einem Zinkstock publi- 
ziert worden, der neben- 
stehend (Fig. 85) wieder- 
holt wird. Beigegeben ist 
folgende Bemerkung: „Die 
Reste . . erus Pi . . in Z. 2 
und , , , ci Adia ... in Z. 4 




genügen, um zu erkennen, daß hier der Kaiser 
L. SepHmius Sevjems Pi[us und darauf 
sein Sohn und Mitregent Caracalla ge- 
nannt war, der . . SepHmi Severi 
. . Arabi]ci Adia[benici . . . 
ßlius war, und die not- 
wendig die tribunicische 
Gewalt bezeichnende Zahl 
XIII in Z. 3 mit dem an- 
schließenden imp. X , , . 
weist die Inschrift dem 
Jahre 205 zu. 

Das I • PR in der 
ersten Zeile ist wohl ein 
Rest von Hadrian\i pr[o- 



Fig. 85 Inschriflplatie 
»UB Launacum. 



223 



224 



neposy VI in Z. 5 von dt\vi und der erste Teil der 
Inschrift kann etwa gelautet haben: 



Aber eine so stattliche Inschrift mit den Namen 
der beiden Kaiser im Nominativ kann wohl nur 



Imp. Caes. divi M. Antonini Pii Germanici Sarmatici filius divi Commodi frater 
divi Antonini Pii nepos divi Hadrian]i pr[onepos divi Traiani Parthici abnepos 
divi Nervae adnepos L. Septimius Sev]erus Pi[us Pertinax Aug. Arabiens Adiabenicus 
Parthicus maximus pont. max. trib. pot.] XIII imp. X[I cos. III p. p. et imp. Caes. imp. L. Septimi 
5 Severi Pii Pertinacis Aug. Arabi]ci Adia[benici Parthici maximi filius divi M. 

Antonini Pii German. Sarmat. nepos di]vi [Antonini Pii pronepos divi Hadriani abnepos 
divi Traiani Parthici et divi Nervae adnepos M. Aurelius Antoninus Pius Aug. trib. 
pot. VIII imp. II COS. III usw. 



Die Zahl der Buchstaben der einzelnen Zeilen, 
wie sie hier hergestellt sind, schwankt zwischen 
64 und 70, aber die Buchstabenzahl mancher 
Worte ist wegen der denkbaren Abkürzungen un- 
sicher. 

Was hierauf folgte, ist nicht zu ergänzen. 



eine Bauinschrift gewesen sein und, da die An- 
nahme einer Verschleppung aus größerer oder 
geringerer Entfernung durch nichts angezeigt ist, 
werden wir sie für die Bauinschrift des Legions- 
lagers Lauriacum selbst oder eines ansehnlichen 
Baues darin halten dürfen.'' 
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